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M .

Geschichte
der

Cansteinischen Bibelanstalt .

Frankens thätiger Geist und rühmlicher Eifer , die
Ehre Gottes und das Wohl seiner Nebenmenschm
nach allen Kräften zu befördern , veranlaßten ihn,
dcx doch mit seinen Stiftungen beschäftigetgenug
zu seyn schien , daß er noch zu mehreren andern ge¬
meinnützigen Unternehmungen , die nicht unmittelbar
mit seine « eigenen Anlagen in Verbindung standen,
willig die Hand bot . Um nun seine Verdienste auch
von dieser Seite ins Licht zu setzen , ist es billig , in
diesen Blättern auch der von ihm befördertenfrem¬
den Institute zu gedenke » . Eines der vornehmsten
unter denselben ist die noch jetzt fortdaurende C «M
steinische Bibelanstalt , deren Geschichte ich in ei'
nigen Abcheilungen nach und nach auszuführen ge¬
denke .

Wenn ich blos auf Kürze sehen wollte , so könn ,
ke zwar wol das vornehmste auf wenige Bogen zu«
fammengedrängetwerden : ich würde aber alsdann
dex Pflicht, die .ich auf wlch genommen , kein Genüge
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zu thun glauben . Ein Institut von der Art , als die
Bibelanstall ist , verdienet eine ausführliche Schilde ,
rung , und zwar eine solche. , die sich nicht blos auf
das , was geschehen ist , einschränkt , sondern auch zu¬
gleich lehret , wie es geschehen , was man für End ,
zwecke dabey vor Auge » gehabt , was für Grundsätze
man befolget , und wie man dem angefangenen Werke
nach uud nach immer mehrere Festigkeit und Voll¬
kommenheit gegeben habe . Eine solche Darstellung
laßt sich , wenn die eigentliche Geschichte des Instituts
damit verbunden werden soll , sogar kurz nicht fassen .
Weil aber für diese Blätter , denen Abwechslungim
Inhalt zur Empfehlung dienet , eine lange und un¬
unterbrochene Abhandlung nicht zweckmäßig wäre , so
werde ich diesen Aufsatz unter gewiße Abtheilungen
bringen , und ihn stückweise mittheilen , um nicht die
.Leser bey einerley Gegenstand allzu lange aufzuhalten .
Es ergeben sich auch von selbst gewisse Hauptperio¬
den , nach welchen diese historische Abhandlung in
eben so viele Abschnitte zerfällt . Diese werden uns
nun einige Nuhepunkte an die Hand geben .

Es könnte seyn , daß dieser Aufsatz einigen in die
Hände käme , die bisher entweder noch gar keine ,
« der doch keine richtige Vorstellung von der Beschaf,
fenheit und Bestimmungder Cansteinischen Bibclan -
stalt gehabt haben . Es scheinet daher nöthig zu seyn,
einiges davon im Allgemeinen , aber möglichst kurz ,

vox >
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vorauszuschicken , ehe ich die Geschichte des Instituts
selbst vortrage . Es hat diese Anstalt nicht allem
mehrmals die Aufmerksamkeit der Statistiker , — die
sie auch gewiß verdient — auf sich gezogen , sondern
es giebt auch noch andere Gesichtspunkte , ans wel¬
chen betrachtet sie aller Achtung würdig erscheinet.
DieS ist eben die Idee , welche ich gern bey alle »,
denen etwa die Sache noch fremde ist ) erwecken mich »
te . Sie wird von selbst entstehen , sobald man ein,
siehet , worin eigentlich der rechte Werth dieser An¬
stalt bestehe .

Wenn man sich bey ihrem Namen nichts wel¬
ter denkt , als was derselbe zunächst andeutet , nein -
lich eine Anstalt , welche nach und nach viele gedruck¬
te Bibeln geliefert hat , so kann «eicht der Gedanke
entstehen , es sey ja dies nichts besonderes , weil der¬
gleichen in jeder andern Druckerey ebenfalls gesche«
hen könne , und oft geschehen sey . Dies ist wahr .
Das bloße Drucken der Bibeln macht es allein nicht
aus . Es ist ja auch in der ältern Druckerey deö
Waisenhauses schon im Jahr 1708 . , also zwey Jalm
vorher , ehe noch ein Gedanke an diese Bibelanstalt
gewesen , schon eine Ausgabe der deutschen Bibel nach
kuthers Uebersetzuug , mit Aug . Herrn . Frankens
Vorrede in 8 - herausgekommen . Ohne Zweifel wü »
de auch noch manche andere Edition der deutschen
Bibel in gedachter Druckerey nachher erfolget sey «,
^ tveB
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wenn nicht die eigene Bibeldruckereywäre angelegt
worden . Der bloße Druck der Bibeln ist also das'
nicht , was die Cansteinische Anstalt einer vorzügli ,
chen Aufmerksamkeil werth macht . Auch nicht ein¬
mal in der sehr großen Zahl der gelieferten Bibeln
wäre , wenn man dies allein nimmt , der Grund hie -
von zu suchen : obgleich allerdings die außerordent »
lich große Zahl der Ausgabe » , und „ och mehr der
einzelen Exemplare, wenn sie als Folge der vortheii «
hasten Einrichtung dieser Bibelanstalt betrachtet wird,
die Wichtigkeit derselben in ein Helles Licht setzt und
ihre » Werth erhöhet .

Dieser liegt nun theils darin , daß sie auf stehen/
bleibende Formen eingerichtet ist , die zu jeder Zeit
eingehoben und abgedruckt werden können , theils
aber und vornehmlich , in der Uneigenmitzigkeit , womit
das Institut angefangen und fortgeführet worden .
Beides verdienet noch einige Erläuterung .

Es ist einleuchtend , daß stehende Schriften zwar
ein großes Capital erfordern , daß aber auch dieses durch
beträchtliche Ersparung an Zeit und manchen sonst
aufzuwendendenKoste » bald wiederum ersetzt wer,
de . Die viele Zeit , welche das Setzen und Ablegen
jedes einzelnen Bogens wegnimmt , wird dabey ge ,
Wonnen . Das Setzerlohn und was auf die Correc-
»uren zu rechnen ist , kommt nur bey dem ersten Ab¬
druck in Anschlag ., fällt aber bey allen folgenden Auf»
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lagen so lange weg , als die Lettern aushalten . Es
kann auch , wenn die sämtlichen Bogen in ihren For¬
men ausgefetzt stehen bleiben , in kurzer Zeit eine neue
Auflage nach der andern abgedruckt werden . Es
läßt sich nun begreifen , wie mehrmals in Einem Jah¬
re vier Auflagen von einer Art der Bibeln , und dar¬
neben noch ein paar Auflagen von einer andern Art,
auch wol noch zwey Editionen des Neuen Tests «
nients , und zwar jede Auflage gewöhnlichzu fünf
tausend Exemplaren , haben geliefert werden können .
In einer nach gewöhnlicherArt eingerichteten Dru-
ckerey würde , wenn auch mehrere Pressen blos für
Bibeln bestimmt seyn sollten , kaum in dreyßig Jahren -
eine so große Zahl von Exemplaren geliefert werden
können , als hier in zehn Jahren möglich zu machen >
ist . Bey der so schnellen Förderung des Drucks sie¬
het man auch leicht ein , wie die sehr ansehnliche Zahl
der bisher allhier gelieferten Ausgaben der Bibel »
und Testamente , und die so sehr ins Große gehende
Zahl der einzelnen Exemplarehabe können zu Stande
gebracht werden . Es sind nehmlich bis jetzt , seit¬
dem diese Bibelanstalt in Gang gekommen ist , also in
Zeit von achtzig und einigen Jahren , weit über eine
Million und Siebenhundert tausend Bibeln , und Aus¬
serdem noch beinahe Neunhundert tausend Exemplare
des Neuen Testaments und der Psalmen , in allerley
Format , hier gedruckt , und von hieraus nicht nur

durch
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durch Deutschlandund ganz Europa , sondern auch
bis in die entferntesten Weltgegenden , selbst bis nach
Asien und Amerika , verbreitet worden . Zu einem so
großen Vertrieb waren freylich viele Auflagen noth -

, wendig . Eö sind bis jetzt von der Duodezbibei Zwey¬
hundert und dreyzehn ; von der Bibel in Großoctay
Neun und neunzig ; vom Neuen Testament mit den
Psalmen aber Einhundert sechs und fünfzig Auflagen
geliefert worden . Außerdem hat man noch einige
Ausgaben der Bibel in klein Folio und in Qunt ver¬
anstaltet. Es ist auch in jenen großen Zahlen die erst
seit einige « Jahren angefangene Dctavausgabe in
Mittelformat mit der sogenannten Petitschrist , wovon
bereits drey ziemlich starke Auflagen erschienen sind ,

j nicht mit begriffen , so wenig als die einigemal beson¬
ders veranstaltete Ausgabe des Neuen Testaments in
« wem größern Oclaoformat und mit gröberer Schrift .
Ick setze hievvn nichts mehr hinzu . Was ich ange¬
führet habe , wird schon dazu dienen , daß diejenigen ,
welche noch gar nicht , oder zu wenig mit der Einrich¬
tung und großen Ausdehnung der hiesigen Vibela » «
sialt bekannt gewesen sind , sich einen vollsiändigern
Begriff sowol von dem Umfange derselbe « , als auch
von dem großen Nutzen , welchen sie der ganzen Evan ,
gelischcn Kirche gebracht hat , bilden können .

Dasjenige aber , was sie am meisten Ächkungs ,
Werth macht ., ist die Uneigennützigkeu, mtt nieder

N » man
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man dabey von Anfang an gehandelt hat . Gewiß,
es geschähe dem so verdienten Stifter dieser Anstalh
dem Freiherrn V . CanstelN , zu viel , wenn man ihn
beschuldigen wollte , er habe seinen Privatnutzenda¬
bey zur Absicht gehabt . Es möchte zwar scheinen ,
als ob ein ganz außerordentlicherGewinn dabey z»
machen gewesen , da zuweilen ein einziger Guß neuer
Schriften einige zwanzig , auch wohl dreißig bis
vierzig starke Auflagen ausgehalten hat , bey denen
doch so manche sonst bey abgelegten Schriften auf¬
zuwendende Kosten erspart werden konnten : es ist
aber der Gewinn theils zur Fortstellung des Werks
angewendet , theils sonst auf das gewissenhafteste zum
öffentlichen Besten angeleget worden .

Das Augenmerkdes Herrn V . Cansteill war
einzig darauf gerichtet , die heilige Schrift den Armen
für einen möglichst wohlfeilenPreiß in die Hände zu
bringen . Dies hat er auch bewerkstelligt, und zwar
anfänglich mit manchen Aufopferungenfür das In¬
stitut . Es ist der deutlichste Beweiß seiner Uneige » -
nützigkeit , daß er gleich von Anfang an , ehe er es
noch möglich machen konnte , den erforderlichen Ver¬
rath von stehenden Schriften anzuschaffen , da folglich
noch alles mit abgelegten Schriften , und also mit
großen Kostenaufwand gedruckt werden mußte , be,
teils die niedrigsten Preise gesetzt , und noch dazu
auch von diesen, sobald nur das Institut einige Kräfte

gewon -
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gewonnen hatte , nachher soviel als immer möglich
war , nachgelassen hat . Das erste , was die Bibel «
anstalt lieferte , war das Neue Testament in klein
Duodez , welches von Anfang an , ob es gleich über
ein Alphabet stark , und auf gutes Papier sehr sauber
gedruckt war , dennoch für den geringen Preiß von
zwey Groschen verkauft wurde . Als nachher die er¬
ste Ausgabe desselben mit stehender Schrift ans Licht
trat , so wurden noch die Psalmen mit dem Neuen
Testament verbunden . -Ob nun gleich die Anschaf¬
fung nener stehenbleibender Schriften , für den Psal¬
ter, den Kostenaufwandvermehrte , so daß man ohne
alle Unbilligkeit den Preiß hatte erhöhen können , so
geschahe dies doch nicht . ES wurde nun das Neue
Testament mit den Psalmen zugleich für den so gerin¬
gen Preiß von zwey Groschen abgelassen ; und , wer
das Nene Testament allein verlangte , bekam dasselbe
für einen Groschen und sechs Pfennige . Wer erken -
net nicht schon hieraus , daß der Stifter gewiß das
allgemeine Beste seinem Privatoortheil vorgezogen ,
und also ganz uneigennützig gehandelt hat ? Mehre¬
re Beweise hicvon werden in der Geschichte dieses
Instituts unten vorkommen . Vorjetzt erwähne ich
nur noch den so niedrigen Preiß von sechs Groschen ,
wofür die ganze Bibel in Duodez so viele Jahre hin¬
durch , und gewiß oft mit nicht geringer Einbusse der
Casse , ist verkauft worden , Wie schwer es gehalten ,

V Z sich
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sich bey diesem so geringen Preise in der Folge zn be¬
haupten , — welches auch in der Periode des schlech¬
ten Geldes nicht ohne einige Erhö 'mng möglich zu
machen gewesen ist — wird füglicher unten an sei ,
mm Orte ausgeführet werden können . Ich habe
nur vorjetzt m der Kürze zeigen wollen , daß bey den
höchst billig angesetztenPreisen der Gewinn nicht habe
können so groß seyn , als sich wol einige mögen vorge¬
stellt haben ,

Es find aber hierbey auch noch folgende Um,
stände zu erwägen . Zuförderst ist darauf Rückficht
zu nehmen , daß die Unterhaltung und Fortführung
eines solchen Instituts sehr viel erfordere ; daß also
auch ein hinlänglicher Cassenbestand nötiu'g sey , wenn
alles i» der Ordnung fortgeben , und zur rechten Zeit
besorgt werden soll . Wer nur etwas von solchen
Sachen uribeilen kann , und besonders von dem A »f-
wande unterrichtet ist , der auf hinlänglichen Papier -
vorrath verwendet werden muß , der siehet leicht von
selbst ein , daß eine solwe Casso , auch bey starken Zu¬
flüssen , oft sehr geschwächt werden könne, wenn meh¬
rere beträchtliche Ausgaben zusammen kommen . Die
anfänglich eingegangenemilde Beyträge hörten auf,
nachdem das Institut einige Consistenz erhalten halte.
Es mußte sich also dasselbe durch sich selbst erhalten,
welches auch unter göttlichen Segen bis Hieher ge¬
schehe » ist . Hätten die enigesammlere Gelder nur

im -
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immer zurückgelegtwerden können , so würde freylich
ein beträchtliches Capital zusammen gekommen seyn .
Man begreift aber leicht , daß jährlich schon etwas
ansehnliches von der Einnahme für den Aufwand ,
welchen die Erhaltung und Fortsetzung des Werks
nothwendig erforderte , abzurechnen sey . Es möge »
auch wol viele nicht daran denken , theils was der
Guß mehrerer Centner neuer Schriften koste , theils
daß ein solcher Guß , gesetzt auch , daß er vierzig:
Auflagen und wol noch etwas Mehr , aushalte , doch
nicht ewig dauren könne , und daß also eine so große
Ausgabe doch gewiß einmal wieder aufs neue ein¬
trete * ) . Bey der Duodezbibel hat nun schon der
siebente , bey der Octavbibel der vierte , und beim
Neuen Testament der fünfte Guß veranstaltet werden
müssen . Hierzu ist noch neuerlich die Anschaffung der
stehenbleibenden neuen Petitschrift gekommen . Es
«rgiebt sich hieraus , daß das etwa erübrigte Capital
mehrmals wiederum starken Abgang erlitten hat . Es
ist auch hierbei) nicht zu vergessen , daß die Aufführung
der beiden unter einem Dache stehenden massiven Ge¬
bäude , wovon das eine zur Druckerei) , das andere

Z) 4 aber

*) Es hat auch die Erfahrung gezeigt , daß die Ansialt
bey der ganz unsermeidlichm Nothwendigkeit, ve »
Buchhändlern , auch wol Buchbindern , die starken
Absatz machen , Cr - d !t a,ebs » zu müssen , oft ansehni
lichen Verlust gelitten hat .
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aber zur Wohnung für den Aufseher eingerichtet ist,
imgleicheu die Erbauung einer geräumlichen Nieder ,
läge , eine nicht geringe Summe erfordert bat .

Hiernächst gereicht es zum Ruhme dieser An¬
stalt , daß sie von Anfang an sehr mildthätig gegen
die Armen , sowol in als außerhalb Deutschland , gewe ,
sen , und ihnen eine große Menge von Testamenten
und Bibeln hat lassen ganz umsonst zukommen . Dies
geschiehet auch noch bis auf den heutigen Tag . Die
Waisenkinder , die hier verpflegt und erzogen werden ,
bekommen sie noch immer umsonst , so wie auch viele
dürftige Schüler . Auswärtigen Armen ist hiedurch
bey mehreren Gelegenheilenauch eine große Unter«
stutzung zu Theil geworden . Sie genossen diese Hül¬
fe besonders unter und nach dem siebenjährigen Krie «
ge : welche Periode jedoch für die Bibclanstalt bey
den damahligen hohen Preisen aller Bedürfnisse , be¬
sonders des Papiers , sehr drückend gewesen , wozu
noch hernach der große Verlust bey der Reduction
des Geldes gekommen ist . Es hat überhaupt dieses
Institut manche schwere Prüfung erfahren , gleichwol
hat man die Hauptbestimmungdesselben , nemlich den
Armen durch Wohlthätigkeit nützlich zu werden , nie
aus den Augen gesetzt . Bey mehreren Gelegenheiten
sind Testamenteund Bibeln zu Hunderten auch wol
zu Tausenden , umsonst hingegebenworden . Zu der
Zeit , als im Königreich Preussen die Armenschnlen

ein»
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eingerichtet wurden , sind von hier aus einige Tausend
Stück Testamente und Psalter gebunden dahin ge ,
schickt worden . Die Bibelanstall schenkte sie nicht
nur, sondern sie trug auch die Transportkosten . Ss
sind auch öfters mehrere Bibeln , besonders im sie ,
benjährigen Kriege und nach demselben , an solche
-Orte, die am meisten gelitten hatten , verschenkt wor¬
den . Dies geschahe z . B . auf Veranlassung dee
Collecte , welche der sel . Abt Steinmetz wahrend deS
Krieges für die , welche durch denselben verunglückt
waren , veranstaltete . Auch noch in den letzverflosse¬
nen Jahren ist eme solche Unterstützung den Evangeli ,

i schen in den Kaiserlichen Landern mehr als einmal zu
Theil geworden . Ich führe dies nur zum Beweiß

> an , daß es bey dieser Anstalt nicht darauf abgesehen
sey , Capital auf Capital zu häufen . Von dem , was
bey guter Hauehaltung , nach Abzug dessen , was zur
Erhaltung und Foristellung des Werks unentbehrlich
ist , übrig bleibt , läßt man gern den Armen , wen «,
nur irgend zu hoffen ist , daß es gut angewendet seyn
werde , etwas davon zufließen . Seit einigen Iah ,
ren bekommt auch ein anderes vom Freyherrn
V . Canstein errichtetes Institut sür eine Anzahl ar ,
wer Wittwen , einige Unterstützung von der Bibel¬
anstalt .

Ich wollte in diesem kurzen Abriß nurdieHaupt «
jüge der Geschichte dieses Instituts entwerfen . Die

N 5 wei.
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weitere Ausführung und gleichsam die Belage zu dem
allen , wird die vollständigere Geschichte , die ich nun
vorlegen werde , an die Hand geben . Ich hoffe durch
diese Einleitung einen jeden in den Stand gesetzt zu
haben , nicht nur von dem großen Umfange , sondern
auch von der Wichtigkeitder Cansteimschen Bibelan »
fialt , besonders aber von dem , was ihr den rechten
Werth giebt , richtig urtheilen zu können . Es würde
« nch freuen , wenn hiedurch zugleich den Vornrtheilen ,
welche hie und da gegen diese Anstalt sich hervorthun,
abgeholfen werden sollte . Man kann mit Wahrheit
sagen , daß das Werk noch in eben der lautern Gefin ,
« ung , in welcher es angefangen worden , fortgesetzt<
wird . Zum Schluß dieser Einleitung zeige ich nur
« och die Theile der folgenden historischen Abhandlung >
an , die stückweise eingerückt werden sollen . Sie zer,
fallt in vier Abschnitte . I . von der ersten Gründmiz
der Cansteinischen Bibelanstalt . II . Geschichte der¬
selben bis zum Jahr 1719 . , in welchem ihr Stiftet
mit Tode abgegangen . III . Fortsetzung der Ge ,
schichte derselben , bis zum Jahr 1735 . IV . wei¬
tere Fortsetzung derselben bis auf jetzige Zeiten .

Außer dem , was von dieser Anstalt nach und
nach durch den Druck ist bekannt gemacht worden ,
womit schon der Stifter bey seinem Leben den Anfang
gemacht hat , werde ich mich der in unserm Archiv
aufbehaltenen handschriftlichen Nachrichten bedienen .

Ich
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Ich kann also für die Zuverlaßigkeit alles dessen , waS
der folgende Aufsatz enthält, stehen .

Erster Abschnitt .

Von der ersten Gründung der Cansteinischett
Bibelanstalr .

Erste Veranlassung dieses Instituts . - Der Frenherr von Sansteini
macht sein Vorhaben öffentlich bekannt . — Was für Ermidsälze e>!
dabei, angenommen . - Eure Ausnahme seiner Ankündigung. —
Erste Einrichtung der Bibelanstalt , - Anstellung des ersten Auf -
schcrs . — Geschäfte , die demselben gleich im Anfang aufgetragen
w . rden . - Verhältniß dieses Instituts gegen die Anstalten deS
Wai >en - Hauses .

^ ) er Stifter dieser Anstalt , von dem sie noch immer
ihren Namen fükrr , Carl Hildebrand Freyherr
von Canstein , stammte von einem berühmtenadeli¬
chen Geschlechte ab , welches in den ältesten Genealo¬
gischen Nachrichtenden Namen VVN Raben führt,
seit dem vierzclinten Jahrhundert aber von dem zu
Lehn erhaltenen Ritteraute Canstein diesen Namen
angenommen hat . Er wurde im Jahre 1667 geboh «
ren . Sein Vater , Raban VVN Canstein *) , ist

als

* ) Dieser ist es , welcher die oben im ersten Stück die «
ses ? tcn Bandes . S . gciZachlen hohen Beoienun «
gen am ChursürlilichenHvse verwaltet hat.
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alS Staatsmann und Gelehrter in der Geschichte deS
Ehursürstlich - BrandenburgischenHauses rühmlich be«
kannt , und wurde vom Kaiser Leopold , bey dessen
Wahl er als Gesandter zugegen gewesen , in den Frey ,
Herrnstand erhoben . Er starb zu srüh für seinen
Sohn , der jedoch sorgfältig erzogen wurde , und sich
mit guten Anlagen dem Studiren widmete . Von
seinem auf der Universität zu Frankfurt an der Oder
angewandtenFleiß , zeuget die noch immer geschätzte
Abhandlung : äs ula er » uÄoritsts ^suris romsni
Zu koriz <? srmsniss * ) , welche er daselbst un¬
ter Samuel Sttyk ' s Vorsitz öffentlich vertheidigt
hat . Nach geendigtenakademischen Studien ging
er zwey Jahre auf Reisen . Im Jahre »688 kehrte
er zurück , und wohnte dem Leichenbegräbniß deS gro¬
ßen Churfürsten Friedrich Wilhelm bey . Er kam
nun als Kammerjunker in Dienste des Churfürsten ,
und nachherigenersten Königs von Preußen , Frie¬
drich des Ersten . Nicht lange nachher schien es ,
als ob die militairische Laufbahn ihn dereinst zum
Ruhm führen sollte . Er machte als Volontair bey
den Brandenburgischen Kriegsvölkern den Feldzng in
Brabant gegen die Franzosen mit . Eine gefährliche
Krankheit aber , die ihn zu Brüssel befiel , erlaubte
ihm nicht , auf der kaum betretenen ehrenvollen Laus¬

bahn

*) Sie stehet auch in 5 » -» k » moäews
? suäeÄ .
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bahn weiter fortzugehen . Eben diese Krankheit hat ,
te einen heilsamen Einfluß auf sein ganzes folgendes
Lebe » . Er zog sich nachher von allen öffentlichen
Geschäften zurück , widmete sich ganz dem stillen For¬
schen nach Wahrheit , und dachte mir darauf , wie ee
seine übrige Lebenszeit zur Ehre Gottes für sich und
andere nützlich anwenden könnte . Er brachte daher
den größten Theil seines übrigen Lebens zu Berlin als
Privatmann , zwar ganz still und von manchen unbe -
merkt , aber doch nicht in Unthätigkeit , zu . Sem
vertraulicherUmgang mit Spener ' N , den er oft sei,
nen geistlichen Vater genannt hat , diente ihm zu ?
Befestigung seiner Ueberzeugung von der Wahrheit der
kehre Jesu , und leitete ihn naher in die Erfahrung
der Kraft derselben . Daß er bis an Spener ' s Tod
in näherer Verbindung mit ihm gestanden , davon
zeuget der Umstand , daß Spener , noch ehe er starb ,
verordnete , es sollten alle seine Handschriften dem
Freyherrn V0N Cansteil ! übergeben , von demselben
durchgesehen , und nachher , was die hiesige theologi¬
sche Fakultät des Drucks würdig erachten möchte,
an ? Licht gestellt werden . Ihm verdanken wir also
die Bekanntmachung der drey Theile von Spener ' s
letzten theologischen Bedenken , die er im Verlag
unsrer Buchhandlung herausgegeben , und denselben
den Lebenslauf des sel . D . Spen 'er als Vorrede , die
ju Berlin am 4 . April 1711 . unterschrieben ist , vorge -

fttzt
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setzt hat Außerdem bat sich der Freyherr vol?
Canstein auch durch seine Harmonie der sier Evan ,
gelisteu als Schriftstellerbekannt gemacht .

Seine besondere Ehrfurcht für die göttlichen
Schriften , leitete ihn zuerst auf den Gedanken , ob
man nicht diesen großen Schatz den Armen auf eine
tvohlfeile Art in die Hände bringen , und ihn dadurch
allgemeinermachen könne . Er sahe ein , daß bey der
gewöhnlichenEinrichtung der Druckereyen jede neue
Auflage der Bibel großen Aufwand von Zeit und
.Geld erfordere , und daber auch in einem für die Ar¬
men zu hohen Preise gehalten werden müsse . Er be¬
rathschlagte sich daher mit sachkundigenFreunden,
vb und wie es wol ins Werk zu richten seyn möchte,
so viele Typen , als zu der ganze » Bibel nothwendig
waren , auf einmal anzuschaffen , so daß alle ausge¬
setzte Bogen m ihren Forme « stehen bleiben , und zu
jeder Zeit abgezogen werden könnten ? Man Hosts
zum Behuf der deutschen Bibeln eben die Einrichtung
machen zu können , welche eingezogenen Nachrichten
zu Folge in Holland für die Englische Bibel beceitt- ge¬
wacht war . Die Berechnung des dazu erforderliche »
großen Capitals schien zwar diesen Gedanken e!>en

Mt

' ) Diese Spenetsche Lebensbeschreibung hat v . Ioack. !
Lange im Jahre 1740 mit einig , n Zmahen wieder
addruckm l .' ssen , und da « Leben des Frexyell » v <?»
Lanstein beigesügt .
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nicht zu empfehlen , die Hofnung aber , Gott werde
das dazu nöthige anweisen , überwog zuletzt alle
Schwierigkeit . Man zog hierbey in Erwägung , daß
sich ein doppelter nicht geringer Vortheil davon er¬
warten lasse , theils daß durch stehenbleibende Schrif»
ten , die sonst immer neue Kosten für das Setzen und
Corrigiren erspart werden könnten , theils daß man
alsdann eher im Stande seyn würde , einen von
Druckfehlern möglichst gereinigten Text der heiligen
Schrift zu liefern , da jeder annoch bemerkte Fehler
sogleich in den stehenden Formen verbessert werden
könne . Hiedurch aufgemuntert wagte es der Herr
Von CansteiN seine Wünsche und Entwürfe dem Pu «
bliko in einem zu Berlin im März des Jahres 1710 .
gedruckten Bogen in Quart unter dem Titel : Ohn ^
masgeblicher Vorschlag , wie Gottes Wort den
Armen zur Erbauung um einen geringen Preiß
in die Hände zu bringen , vorzulegen *) . Er er ,
bot sich darin , für die gewissenhafteste Verwendung
der dazu eingehenden Veitrage zu sorgen , so daß kein
Heller anders wozu angelegt werden solle . Zunächst

ging

Dieser einzelne Bogen hatte sich ganz vergriffen , ist
aber in Gerber ' s unerkannten Wohlthaten GotteS
i « dem Churfürstenthum Sachsen , Th . I . Cap . kg .
Wieder abgedruckt worden . Er findet sich auch in
v . G . A . Frankens theologisch < historischen Ab »
Handlungen , S . Z74 . ff.
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ging sein Vorschlag dabin , den Abdruck des Neuen
Testaments mit stehenden Lettern zu veranstalten ; wo »
zu er die Kosten auf Avölfbundert Thaler berechnet
hatte . Nachher hofte er , wenn etwa Dreytausend
Thaler dazu gewidmet würden , die ganze heilige
Schrift gleichfal » mit stehenden Lettern herauszubrin¬
gen , und eine Handbibel für den geringen Preiß von
sechs Groschen zu liesern ; so wie das Neue Testa,
ment allein für zwey Groschen abgelassen werden soll,
te . Er versprach auch , daß allemahl Eintausend Exem¬
plare gedruckt in Vorrach seyn sollten , um solche auf
Verlangen sogleich liefern zu können . Der auswär¬
tige Vertrieb sollte von hier aus durch Herrn Elels,
Vorsteher der Waisenhaus - Buchhandlung , besorgt
werden . Noch wurde in dieser Ankündigung de«
Contribuentenversprochen , es solle zu ihrem Vergnü¬
gen , wenn sie es verlangten , von Zeit zu Zeit gemel¬
det werden , wie viel Exemplare schon unter die Leu¬
te wären gebracht worden *) .

Um

*) Dies ist auch nachher geschehen . Herr von Lau¬
stem hat selbst im Jahre 7714 eine Umständliche
Nachricht von Vem Neuen Testament unv Di -
dein , welche — bisher edirer worden : c. he»
aus gegeben , und nachher sind öfters oergkichen Ver«
zeichmsse dem PubUko vorgelegt worden . Es ge<
schahe dieses nicht svwol aus Eitelkeit als vielmehr >»

. -I ! . . d«k
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Um den Plan des Herrn VvN CanstelN desto
leichter übersehen zu können , will ich gle >ch an diesem
Orte von den Grundsätzen reden , die er bey seineu
Bibelausgaben befolgt hat . Sie zeugen von guten
Einsichten . Es lag ihm vornemlich daran , einen
richtigen und zuvcrlaßigsn Text von Luthers deutscher
Bibelübersetzung zu liefern . Man muß gestehen ,
daß er hierbei) fast mit der Sorgfalt eines Crinkers
jn Werke gegangen ist . Von seinen Bemühungenhat
er in den beiden Vorreden von den Jahren ! ? iz und
1717 Rechenschaft gegeben . Aus handschriftlichen
Nachrichten ist zu ersehen , daß er außer andern Punk ,
ten , die ihm eine vorlaufige Berathschlagung zu er¬
fordern schienen , vorzüglich über die innere Einrich ,
tung , welche er seiner neuen Ausgabe der heil . Schrift
ju geben wünschte , den Rath einsehender Manner sich
erbeten hat . Es wurde zuförderst festgesetzt, daß Lu ,
th - rs Übersetzung ungeandert gelassen , doch aber da¬
hin gesehen werden sollte , daß der Text derselben
möglichst zuverlaßig geliefert werden möchte . Weil
nun schon einige bey Luthers Leben herausgckommene
Ausgaben , noch mehr aber die nach seinem Tode er «

schie¬

der Absicht, um den Liebhabern des gSltlichcn Wer «
tes , welche sich über die immer mehrere Verbrei «
»ung desselben steueren , durch diese Nachrichten zu
dienen .

» r . St . - . B . z . St . Z
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schienene Editionen , nicht in allen Stellen völlig über «
einstimmten, so war es ein sehr guter Gedanke , durch
genaue Vcrgieichungder altern noch bey Luthers Le¬
ben herausgekommcncn Ausgaben seiner Uebersetzung
mit den Neuern , dieser unschätzbaren Arbeit Lulkeri
eine mehrere Vollkommenheitund Uebereinstimmung
mit den Grundsprachenzu verschaffen , als sie bis da »
hin in den meisten Ausgaben gehabt halte . Einiges
war schon in den Ausgaben geleistet worden , welche
D . Dieckmann , Eeneralsuperintendentder Herzog -
thämer Bremen und Verden , in den Jahren 1690 ,
1698 und 170z zu Stade ans Licht gestellt hatte . Es
wurde nun beschlossen , die letzte dieser Ausgaben zum
Grunde zu legen , weil diese schon einen nach den
Grundsprachenund mit Zuziehung alter Editionen in
elwaö verbesserten Text enthielt Weil jedoch
Dieckmann selbst in der Vorrede gemeldet halte , er

habe

* ) Man hat sich jedoch nicht so ängstlich an d -' e Slavi¬
sche Leseartcn gebunden , daß man nicht zimeil - n ei-
ne in den alten Ausgaben gefundene visiere hätte vor »
ziehen sollen . Z . B . Nöm 7 , 4 . hat die Slavische
Bibel : daß ihr bey einem andern styd , ncm -
lich bey dein u . s. ro . In den hiesigen T - stawc »!
ren und Bibeln aber , hat man die in der Willen «
berger Bibel vom Zahr 1564 befindliche Lesearl an¬
genommen : dafi ihr eines andern seyd , ncmlicb
dessen ( oder desi ) der von den Todren u . s w .
Ich enthalte mich , mehrere Beispiele zu geben .
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habe nur einen Anfang hiermit machen , seiner Arbeit
aber nicht die gewünschte Vollkommenheitgeben kön¬
nen , da es ihm nicht möglich gewesen sey , die älte¬
sten Ausgaben aufzufinden , so war noch eine starke
Nachlese übrig geblieben .

Herr von Canftein hatte den Vortheil , daß er
in den hiesigen WaiftnhauS - Anstalten Männer , die
der Arbeit gewachsen , und der Grundsprachen hin «
länglich kundig waren , antraf, denen er das Geschäft
der anzustellenden Vergleichung auftragen konnte . Es
gmckte ihm auch , die ältesten und vorzüglichsten Aus »
gaben , die noch bey Luthers Lebzeiten herausgekom¬
men sind , nutzen zu können . Drey derselben , nem «
Üch die Wittenberger Ausgaben der deutschen Bibel,
wn d < n Jahren 1554 , 15z ; und 1541 . waren aus der
König ! . Bibliothek in Berlin zu dem Ende mitgetheilet
worden . Außer diesen sind noch drey andere , gleichfals
schr seltene Editionen des N . Test , verglichen worden ,
nemiich die allererste Ausgabe desselben nach Luthers
Aebcrsetzuug , die zu Wittenberg bey Melchior Lot¬
ter im Jahr 1522 herausgekommen , imgleichendie
Vasler Ausgabe des Neuen Testaments vom Jahre
Z; az . , und die Erfurter von 1530 mit Bllgmhagcns
Vorrede . Hierzu kamen nachher noch drey andere
Ausgaben , auch aus dem sechzehnten Jahrhundert ,
„ cmlich die Leipziger durch Nicol . Wvlrab vom
Jahr IZ4Z und zwey Wittenbcrgische, die bey Hans

Z 2 Luft



( 356 )

Luft in den Jahren 154 ; und 1564 . ans Licht getre -
ten sind . Von neueren Editionen hat man außer
der schon gedachten Slavischen , annoch die damals
erst seit einigen Jahren zu Helmstadt und Stendal
erschienene Ausgabe der Bibel in Folio , verglichen ,
weil man wußte , daß der Herausgeber derselben , der
Generalsuperintendent der Altmark , Bernhardt , vie .
le Jahre hindurch großen Fleiß auf die Vergleichung
der noch von Luthero ans Licht gestellten Ausgaben
verwendet hatte : daher man sich überzeugt hielt , tt
werde keine Leseart ausgenommen haben , die er nicht
in einer von Lulhero selbst besorgten Ausgabe gefun¬
den , wenn er auch gleich keine Anzeige davon gethan ^
hatte .

Dieser gewiß ansehnliche Apparat sollte nun da - -
zu genutzt werden , einen ächten und zuverläHige »
Text der Lutherischendeutschen Bibelübersetzung zu lie¬
fern . Es wurde hierbeu zur Regel gemacht , daß
unter den mehreren Lesearten , die in den gedachten
Ausgaben angetroffen werden , diejenige vorgezogen
und in den Text aufgenommenwerden sollte , welche
den richtigen Sinn nach den Grundsprachen am be¬
sten ausdruckte . Von diesem sehr richtigen Grund¬
satze ist man nur selten abgegangen . Man hat z . B - !
Eph . z , 19 . die Leseart , daß Christum lieb haben
viel besser ist , denn alles Wissen , welche aus d -r
Wiltenberger Bibel vom Jahr 154 ; genommen ist,

dar-
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darum , weil sie den Leuten schon sehr bekannt war ,
beibehalten , und dagegen die Leseart , die Liebe
Christi , die doch alle Erkenntniß übettrift , u » ,
ter den Vers in Parenkhesi gesetzt , obgleich letztere
dem Grundtext naher kommt , auch das Ansehen der
Witkenberger Ausgabe des Neuen Testaments vom
Jahr 1522 . , und der WitkenbergerBibeln von 1534 ,
15z ; und 1541 . imgleichcnder Leipziger Bibel von
154z für sich hat . Dagegen hat man sich an die
Ausgaben des sechzehnten Jahrhunderts nicht angst¬
lich gebunden , wenn man in der Slavischen Eoi »
tion eine Leseart gefunden , die dem Erundtext ge¬
mäßer gewesen . Ein solches Beispiel findet sich Röm .
5 , 15 . wo man in den hiesigen Bibeln und Testamen¬
ten , die mit dem Griechischen übereinstimmende Sta ->
dische Leseart , durch die Gnade des einigen Men¬
schen Jesu Christi vorgezogen hat : obgleich in den
meisten zu Luthers Zeiten gedruckten Bibeln gestan ,
den hat durch Jesum Christum , der der einige
Mensch in Gnaden war ; oder , wie es in der
OctavauSgabedes Neuen Testaments vom Jahr i ; za
heißt : durch die Gnade , die einem Menschen
Jesu Christo wiederfahrcn ist . Ans dieser nach
billigen Grundsätzen angestellten Verglcichuug der
älteren Ausgaben , ist das nachher sehr lange Zeit hin ,
durch , den Bibeln sowol als den Neuen Testamenten
vorgesetzte Verzeichnis; entstanden , welches die Lese ,

Z Z arten
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arten angicbt , wodurch sich die hiesigen Ausgaben so »
den Scgdischm unterscheiden

Des

*) Bey dem Neuen Testament ist dieses Verzeichnis
der verschiedenen Leftartcn , so weit es nemlich die
Bücher des Neuen Testaments betrist , noch immer
bis jetzt, nebst der Canstcinischm Vorrede beibehalte
worden Bey dea Bibeln in GroSvciav aber sind
beide Aufsätze von der sieben und siebzigsten Auslage
an , die im Zahre 1775 herausgekommen , wegzelas»
se » , und aus der älteren Vorrede nur das vornehm -
sie im Ausluge geliefert worden . In dem Vorbei
richt des scl . IX Freylinghaufitt , welcher die Stelk
der Ca -'.steinischen Vorrede in den Octavbibsln von
der sisbeu und siebzigsten Auflage an bis zur My
und neunzigsten , also vom Jahr 1775 bis i M -,
einnimmt , wird die Ursach , warum man die alte
Canskeini 'schc Vorrede und das Verzeichnis) der Lese-
art nicht mehr abdrucken lassen , anstatt des letzter »
aber des sel > A . H . Franke „ kurzen Unterricht, wie
man die heilige Schrift zu seiner wahren Erbauung
lesen solle , , gesctzcthabe , daher geleitet , weil man mm
den Vorwurf , daß in den hiesigen Bibeln etwas mich
eigenem Gutdünken geändert sey , nicht mehr z» bs<
sorgen habe . Bey den Duodezbibcln findet sich von
der hundert vier und siebzigsten , bis zur hundert zwey
und neunzigsten Auslage , folglich vom Z .chr i ? ? ?
bis , 784 , anstatt der CansieinischcnVorrede und
des Verzeichnisses der Leseartcn , gleichfals ein Vor «
bericht vom v , FreMnghausc » nebst dem Fränki¬

schen
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Dies ist das vornehmste , was über die innere
Einrichtung der Cai >steinischenVibelausgaben gleich
anfänglich ist festgesetzt worden . Ich finde aber noch
in den handschriftlichen Nachrichtenangemerkt , eS sey
auch beliebt worden , sich des Nalhs derjenigen zu be¬
dienen , die bereits durch Sammlung der ältesten Aus ,
gaben von Luthers Bibelübersetzungsich bekannt ge¬
wacht hatten . Namentlich sind in dem Protokoll
folgende erwähnet : D . LÜtkenS in Coppenhagen ,
D . Majus in Gießen , M . Kraft im Hollstemischen ,
nud der Gcneralsupermkciident der Altmark , Bern¬
hardt . Da aber dieser kürzlich verstorben war , so
wurde gut gefunden , dessen Nachfolger , den D . Meu -
rer / so wie die übrigen vorhcrgcnannten , schriftlich zu
ersuchen , diesem Werk nach Vermögen mit beförder¬
lich zu seyn . Es ergiebt sich hieraus , daß man nicht
seinen eigenen Einsichten allein habe folgen , noch we¬
niger aber nach bloßem Willkuhr handeln wollen .

Hiernächst wurde auch noch bestimmt , theils ,
nach was für Grundsätzendie Paralielstellen bcrichli ,
get werden sollten , theils , wie es in Ansehung der.
Orthographie gehalten werden sollte , um darin eine
Gleichförmigkeit zu beobachten . Was diesen zweite «

Z4 Punkt
scheu kurzen Unlerricht » . s. w . Gedachter Unter¬
richt hatte zwar in den Duodczbibcln schon von der
zweiten Auslage an , eine Stelle bekommen , es war
aber Frankens Name ehemals nicht genannt worden .
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Punkt bctrift , so muß man es mit der Schreibart der
damaligen Zeit entschuldigen , wenn noch ziemlich
lange manche veraltete Formen und Ausdrücke sind
beibehalten worden : worin nachher von Zeit zu Zeit
manche Verbesserung ist gemacht worden .

Es ist hicrbcy nur noch zu gedenken , daß schon
damals ist beliebt worden , äs sollten bey den Parallel,
stellen die Namen der biblischen Bücher nicht larei«
nisch , sondern deutsch ausgedruckt werden . Z . B .
I Mos , Weich . undOffenb . anstatt 8sp .
und ^ pocsl 5) . Auch wurde festgesetzt , daß , wenn
hie oder da ein Wort einen besondern Nachdruck hat ,
z . B . das Zahlwort Eins , i Timoth . Z , 2 . imglei- ?

chm

* ) Daß man dies zur Regel gemacht hat , ist zu loi
ben . Die Zweydeutigkeit mancher lateinischen M
vreviatur in solchen Citaten hat doch noch einige Zeit
lang manchen kleinen Verstoß , der in dergleichen Din <
gen leicht unbemerkt bleiben kann , veranlaßt . S »
hat man , um nur Ein Beispiel dieser Art anzufüh ,
ren , in den vier ersten Ausgaben der Grosoctav «
Bibel , und in den beiden ersten Editionen der Duo<
dez / Bibel , bey der Stelle Judith - 1 , 7 . aus Verse -
hen die Parallelste » «, Nicht , 5 , Z . cikirr , weil man
durch die Abkürzung , ^ uä . in den altern Ausgaben
war irre geleitet worden . Der Fehler ist jedoch ball»
bemerkt , und in den folgenden Ausgaben verbessert
worden , da man das Citalum richtig so ausgedruckt
hat , Kap . 5 , z . ( nemlich im Buche Judith ).
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chen die Pronomina perlooslis und zuweilen auch
die pottLslivs , als Ps. 2 , 7 . ein solches Wort mit
einem großen Anfangsbuchstaben , im Anfange eines
Verses aber , » der auch einer Periode , wo ohnedies
ein großer Buchstabe gebraucht wird , mit Schwaba -
cher Schnft gedruckt werden sollte .

Alle diese mit Ucberlegnng gefaßte Beschlüsse ka ,
wen zwar nicht sogleich zur allgemeinen Notiz , —»
denn sie konnten nur erst nach und nach zur Reife ge ,
langen , und man findet davon in der oben gedachte »
Ankündigung noch nichts — indessen hatte doch das
Publicum schon ein solches Vertrauen zu den Einsich «
ten und der Redlichkeit des Freyherr « von Canstein ,
daß , sobald mix sein Vorhaben durch den schon ge -
d « chten Ohmnasgeblichen Vorschlag : c . bekannt
geworden war , dasselbe mit großem Beifall aufge¬
nommen wurde . Die damals so werkthätige Liebe
zeigte sich auch hier . Es gingen mehrere große und
kleine Beitrage ein . Es findet sich eine . Berechnung
der vom Jahre 1710 bis 1716 eingegangenen Posten ,
die zusammen über 57z ; Thaler betragen . Darunter
sind einige ansehnliche vom Herrn von Canstein
selbst , der nach und nach über tauftird Thaler aus
seinen eigenen Mitteln auf das Bibelinstitut verwert «
det hat : wie er dcum überhaupt seine Wohlthätigkeit
bey mehrern Gelegenheiten , auch gegen die hiesigen
Anstalten , bewiesen hat . Ein Wohlthäter , der aber

Z 5 nicht
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vicht hat wollen genannt seyn , hat gleich im Anfang
Vierhundert Thaler eingeschickt . Die übrigen nicht
unbedeutenden Posten waren von hundert , fünfzig,
auch vierzig Thalern . Der ansehnlichste Beitrag
ging von hoher Hand bey dem Professor A . H .
Franke schon im Monat August 171 ^ ein , und be¬
stand aus zwölfhundert ein und siebzig Species - Duck¬
ten , die mit neun und fünfzig Thalern , sieben Gro¬
schen und zwey Pfennige Agio zu Z818 Thaler , elf
Groschen und zwey Pf . sind verwechselt worden . So
sehr auch diese große Wohlthat den Herrn vonCall -
sielN zum Dank gegen Gott ermunterte , so hat er
» och , weil eS verschwiegen bleiben sollte , nicht erfah¬
ren , von wem sie gekommen ist . Wenigstens hat er
im Jahre 1714 . , da er seine umständliche Nach - !
richt zc . publicirte , noch nichts davon gewußt . Es
ist aber nachher bekannt geworden , daß des Prinzen
Carl von Dannemark König !. Hoheit , des damals
regierenden Königs Friedrich IV . Herr Bruder,
sich dieses große Verdienst um die Gründung einer so
gemeinnützigenAnstalt erworben hat . Diese wohl¬
thätige Unterstützungkam den Absichten des Herrn
von Ccwstein wohl , zu Statten , weil zur Anschaffung
der nöthigen Druckerschrifken, zu den erforderlichen
Papiervorrathcn , und zu der übrigen Einrichtung eilt
ansehnliches Capital erfordert wurde .

Bey
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Bey so guten Aussichten wurde nun gegen das
Ende des Jahres zur Ausführung dieses wicht ?,
gen Vorhabens geschritten . Ehe noch die erforderli¬
chen Schriften gegossen werden konnten , wurde vok
dcm Schreibweister des Waisenhauses eine zierliche
Art von Buchstaben , die mit den geschriebenen etwas
ähnliches hatte , ( die sogenannte lange Corpusscl ^ ift )
vorgezeichnet , wozu nachher die Stempel in Leipzig
geschnitten wurden . Es verzögerte sich aber diese Ar¬
beit bis Michaelis deS Jahres 1711 . / so daß in die¬
sem Jahre der Anfang mit dem Druck noch nicht gs-
niacht werden konnte , da nun erst mehrere Centnec
Schrift gegossen werden mußten . Es verzog sich also
mit dem wirklichen Anfang des Drucks noch bis i»
den Frühling des Jahres 1712 . Ueber die Art von
Schrift , weiche man gewählt hatte , waren die Ur¬
theile nicht gleich . Ihrer Zierlichkeit wegen wurde
sie allgemein gelobt , nur waren einige der Meinung ,
sie sey nicht dick , also nicht deutlich genug . Man
wollte auch glauben , sie würde dem gemeinen Man »
zu fremde vorkommen . Sie wurde aber , doch , weil
sie von den meisten gebilligt , auch bey gemachten
Versuchen dem gemeinen Mann kenntlich genug be¬
funden worden , beibehalten , und -si bis jetzt nicht
nur bey allen Testamenten und Psaltern , son¬
dern anch bey den fünf und sechzig ersten Auflage »
der Grosoctavbibel hintereinander , so wie nachher

noch
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noch von der sieben und sechzigsten bis zur sechs und
siebzigsten Edition dieser Art Bibeln gebraucht wor «
den . Weil man jedoch auch denen gern dienen woll¬
te , welche eine noch etwas gröbere Schrift gewünscht
hatten , so wurde im Jahre 176z die sechs und sech¬
zigste Auflage zur Probe mit einer solchen Schrift
( der sogenannte » runden Corpusschrift ) abgedruckt :
aber noch nicht mit stehenden Lettern . Da nun diese
Veränderung Beifall fand , so hat man diese , sonst
allgemein gewöhnliche Art von Corpusschriftnachher
bey allen vom Jahr 1775 an herausgekommenen Auf«
lagen der Grosoctav - Bibel , nemlich der sieben und
siebzigsten bis zur neun und neunzigsten , als der neue¬
sten , beibehalten .

Der Druck der Bibeln und Testamente hat aber
»licht gleich anfanglich im Waisenhause selbst gesche-
hen können . Es hatten zwar die hiesigen Anstalten
schon seit dem Jahre 1702 eine Drnckcrey , es waren
aber die Pressen derselben immerfort mit den Ver¬
lagsschriften der Buchhandlung beschäftigt . Es er ,
forderte also die Nothwendigkeit , mit einer von den
Sladt - Druckerenen hierüber einen Accord zu schlief-
sen . Man wurde mit dem Buchdruckerherrn Stk
phan Orbcm einig , in dessen Drnckereyviele Jahre
lang an den Testamenten und Bibeln ist gearbeitet
worden . Dies daurcte bis zum Jahre 17Z5 . , da erst
die Umstände erlaubten , eine eigene Bibeldruckerey

i«
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im Waisenhause anzulegen , wovon an seinem Orte
mehreres vorkommen wird . Es fehlte damals noch
so sehr an Raum , daß man kaum einen Platz zur
Niederlage für die vorräihigen Exemplare finden
konnte . Die Oruckerschriften und Vorrathe mußten
mir vieler Beschwerde in die gedachte Druckerei) ge¬
schafft , die gedruckten Exemplare aber auf das Wai «
senhaus abgeliefert werden . Ob nun gleich hieraus
nickt wenig Verzögerung entstand , so find dennoch in
dieser Zeit e ' wa von drey und zwanzig Jahre » , da
noch alles in der Stadt hat gedruckt werden müssen ,
neun und zwanzig Aufgaben der Gcosoctav - Bibel ,
sechs und vierzig Ausgaben der Duodezbibel , und
noch außerdem sieben und fünfzig Ausgaben des Neuen
Testaments , und der seit der fünften Edition damit ver¬
bundenen Psalme , gedruckt worden * ) .

Gleich

*) Mit der fünften Auflage des Neuen Testaments ,
die schon im Zahr 171z herausgekommen , hat man
angefangen , die Psalmen zu demselben hinzuzufügen .
Dies ist bey allen folgenden Editionen des Neuen
Testaments noch bis jetzt beibehalten worden , nur
die ein und fünfzigste bis drey und fünfzigste ausg «
nommen , welche Editionen in den Jahren 1733 und
1734 . herausgekommen . Diese drey Auflagen wur «
den nebst einem Äesangvuchevon hundert Liedern ,
für die Köniql , Armee gedruckt . Mau hat apch bey
dieser fünften Austage des Neuen Testament « ange ,

faw
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Gleich nachdem die vorläufigen Einrichtungen
waren gemacht worden , erforderte es die Wichtig¬
keit der Sache , daß ein eigener Mann angestellet wnr »
de , der die Vergleichung der alten Ausgaben zweck» >
mäßig anstellen , die Hauptaufsicht über das ganze
Werk führen , die Anschaffung der Druckcrschriste »
und den Einkauf des Papiers besorgen , , den Brief»
Wechsel übernehmen , und über Einnahme und Ausga «
de die genaueste Rechnung halten konnte . Die Wahl
fiel glücklich auf den damaligen Mitarbeiter in den
hiesigen Waisenhausanstalten, Herrn Joh . Hmr .
GrWow , aus Osterode im Haibersiädtschen , der
am 2i . Ociob . 1710 hierzu bestellt wurde , und die¬
sem Amte mit vieler Treue und Sorgfalt bis zum
Jahr 1754 . , also vier und vierzig Jahres vorgestan¬
den hat AuS dem damals aufgenommenen Pro¬

tokoll
fangen ? am Ende desselben noch einige TcM aus dem
Alten Testament , welche an gewissen Feyertagen an »
statt der epistolischm Lectionen erklärt werden , anzu «
hängen . Diesen Anhang hat man noch bis letzt bei/
behüten .

") Er war ein in mchrcrn Fächern̂ geschickter Mann ,
der wvl in einem höhern Posten hätte können der .
Kirche und den Schulen nützlich werden , wenn er '
nicht -ms Liebe zu dem Bibelinstituk , weiches ihm sehr
vieles verdankt , seine ganze L - venszeir dcinscivcn g «
wisnm hätte . Als Gelehrter ist er durch die schöne

Aus «
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tokoll ersehe , daß er zugleich angewiesen worden , bey
vorkommendenZweifeln über Parallelstellen oder sonst
etwas von Wichtigkeit , sich beim Hrn . M . Achilles ,
einem Mann von bewahrten Kenntnissen , Raths zu
erholen , anch die Rechnung über Einnahme und Aus¬

gabe monatlich bey dem damaligeu Vorsteher des hie¬
sigen VuckladenS , Herrn Elers , abzulegen , und sie
von demselben unterschreibe» zu lassen : wie er den »
überhaupt bey dem ganzen Werke sich dessen Anlei¬
tung und guten Ratbs bedienen sollte . Es wurde
ihm auch nebst der Aufsicht über die Papiervorräthe ,

Lettern und gedruckte Exemplare , die Besorgung der
Cor -

Ausgabe von Joseph Vmgham ' s vilxiiudu ^ , 5.
^ ntlcMtstikns eccleiialr . bekannt geworden , die
er aus dem Englischen ins Lateinischeübersetzt , und
mit Ioh . Franc . Lmvdei Vorrede vom Jahr 1724
an , in hiesigem Verlag herausgegeben hat . Diese
Arbeit fand so vielen Beifall , das; vom Jahr 17z r
an , die zweite Auflage in zehn Theilen in 4 . cischi «
nen ist . Er hat den kurzen Zusatz , welchen er bat
Mals seinem wieder abgedruckten Vorbcricht zur er »
sten Ausgabe angehänget hat , mit den Worten
geschlossen : Datum menls klgt ' tlo exeunts
cl2lzccl . i . ex Iultttuto pol ^ biklico Lau -
lielnlgno , czuocl ante kos amio « 40 m ! lil äe -
lnanäütum aälmc ^ euc .r ^ rocnrc ) . Die Vollen -
dung der zweiten Auflage , deren letzter Theil erst
im Jahre 1761 ans Licht trat , erlebte er nicht , Er

-starb schon im Jahre 175z .



( Z68 )

Correctnren aufgetragen : wobey ihm jedoch noch eiir
Candidar zur Erleichterung zugeordnet wurde . Al,
len diesen Geschäften widmete er sich mit solcher Sorg »
fält und Pünktlichkeit , daß er bald das völlige Ver - ,
trauen des Herrn von Canstein gewann , mit dem er
auch ununterbrochenüber den Fortgang des Werks ,
und dessen weiteres Aufnehmen correspondirt hat.
Seine Briefe sind noch größtentheils vorhanden , so
wie auch seine von Zeit zu Zeit abgelegte Rechnun¬
gen : welche letztere zeigen , daß er ein treuer HauS «'
Halter gewesen sey . Er berechnete nicht nur , wie eS
Pflicht war , bey jeder gemachten neuen Auflage die '
darauf verwendete Kosten , und balancirte solche mit
dem Ueberschuß , sondern er machte auch bey jeder
vorhabenden wichtigen Unternehmungden genauesten
Ueberschlag , wie sich der Aufwand zu der davon zu
erwartenden Einnahme verhalten werde . Er war
also bey dem , was er als zuträglich empfahl , seiner
Sache immer gewiß : daher auch seine Vorschläge ge»
wohnlich befolgt wurden . Es gereicht ihm aber auch
zum Ruhm , daß er nicht nur das Beste des Jnstiwls ,
dem er vorstand , pflicinmäßig besorgte , sondern auch
das gemeine Beste möglichst zu befördern bedacht ge«
Wesen . Man hat es ihm größtentheils zu danken ,
daß er die Erreichung der guten Absicht des Herrn
von Caustem , den Arme » die heilige Schrift so
wohlfeil als möglich in die Hände zu bringen , durch
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genaueste Berechnung aller durch Erspahrungen zu er »
haltenden Vortheile sehr erleichtert hat . Ich finde
in den handschriftlichen Nachrichten , daß er sogar
darauf bedacht gewesen , den schon an sich so niedri »
gen Preis des Neuen Testaments von zwey Groschen
bis auf einen Groschen , oder wohl noch etwas we ,
nigeres , herunter zu bringen . Er brachte dies im Okto¬
ber des Jahres 1714 zu der Zeit in Vorschlag , als
die erste Ausgabe der Duodezbibel im Werke war ,
die auch im Jahr 1715 herausgekommen ist . Seine
Gedanken waren , man sollte von dem Neuen Testa¬
ment dieser Ausgabe einige Ballen nachschießen , so
kinnte man , weil außer dem Papier nur das Druk -
kerlohn darauf zu rechnen sey , das Exemplar für ei ,
nen Groschen , oder gar noch etwas wohlfeiler , an die
Armen ablassen . Es fand jedoch dieser an sich
wol gutgemeinte Vorschlag darum Schwierigkeit ,
weil die Ausgaben des Neuen Testaments zunächst für
die Schulen bestimmt waren , die Typen aber , die
man zur Duodezbibel gewählt hatte , nemlich die
Nomparellschrift , etwas klein ist , und daher für
die ersten Anfänger im Lesen nicht bequem gehalten
wurde *) .

ES

*) Daß man eS damals möglich gefunden , die Prei¬
se so niedrig anzusetzen , hatte seinen Grund darin,
daß zu der Z - ir eine eigene Schriftgießereyhier

« r . St ' Z . B . z . St . Aa an ,
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Es ist zwar das Vwelinstitut von Anfang an
mit den hiesigen Anstalten des Waisenhauses in eini¬
ger Verbindung gewesen , es bat « der solche nur darin
bestanden , daß 'A . H . Franke auf alle Art zur Be - .
fördcrung der guten Absichten des Freyherrn V . Ccm -
Mn behüiflich gewesen ist . Er überließ ihm nicht
nur den Herrn Grischow , der sonst bey den Anstal -
ten des Waisenhauses wol auf andre Act sehr gu !
hätte können gebraucht werden , der auch seine Woh¬
nung und andere Vortheile beibehielt , sondern er ließ
es auch geschehen , daß sobald sich Grischow ' S Ar ,
beit vermehrte , noch andere Gehülfen des Waisenhau¬

ses '

angelegt war , und nach vielen Proben eine dauw >
haste Schrift - Masse herausgebracht worden : wozu
noch kam , daß in diesen Zeiten das Antimonim
und Bley sehr wohlfeil einzekaust werden koinmn ,
ES ist also dies ein Beweiß , wie man dergleichen
Vortheile , die von Zeit und Umständen abhängen ,
nicht zu eigenem Nutzen , sondern zur Erleichterung
für das Publikum angewendet hat Solche Umsiäw
de ändern sich aber wieder . Es wäre also m»
richtig geschlossen , wenn man daraus folgern wolli
te , daß , weil man es einmal mSglick gefunden hat,
das Neue Testament ohne dem Psalter für einen
Groschen abzulassen , nachher sehr viel Profit dabei)
gewesen seyn müsse , da man das Neue Testament
mit dem Psalter zugleich für drey Groschen zu »er«
kaufen ist veranlasset worden .
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ses zur Erleichterung desselben mit dazu gezogen wur «
den . Und , obgleich der Druck der Testamente und
Bibeln , wie schon erwähnt worden , anfänglich außer¬
halb dem Waiftnhanse mehrere Jahre lang hat ver¬
anstaltet werben müssen , so wurde doch der zur Auf¬
bewahrung der vocräthigen gedruckten Exemplare
nöthige Raum , nicht weit von des Inspektors Wol) ,
nung , darzu bewilligt ; anderer Gefälligkeiten nicht za
gedenken , die der sel . Franke seinem Freunde , dem
Herrn V0N CansteiN , sehr gern erwieß . In der,
Folge --- aber erst lange nachher — ist sogar ein
« » sehnlicher Theil von dem Grund und Eigenthum
des Waisenhauses zur Aufbauung eigener für die Bi ->
beldruckerey bestimmten Gebäude hergegeben worden .
Es ist aber ganz ohne Grund , wenn einige gemeinet
haben , es sey von einer oder der andern Seite auf
den Vortheil des Waisenhauses abgesehen gewesen :
daher wol gar einige in den Gedanken gestanden ha ,
ben , sie wendeten den hiesigen Anstalten etwas zu ,
wenn sie eine beträchtliche Zahl von Bibeln oder Te¬
stamenten verschrieben . Dies ist aber ein Irrthum .
Beide Institute bestanden gleich von Anfang , so wie
« och jetzt , für sich , und es war immer nur ein freund ,
schriftliches Verhältniß , welches sie gewissermaßen nä ,
her mit einander verband . Der Herr VVN Can -
stein hatte zwar gleich in seiner ersten Anklmdigung zu
erkennen gegeben , daß der Druck der Bibeln durch

Aas die
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die Anstalt deö hiesigen Waisenhauses besorget wer «
den sollte , es war dies aber gar nicht so gemeinet,
als ob das Waisenhaus zu den Kosten etwas beitra¬
gen , und dafür auch an dem Ueberschuß Antheil ha¬
ben sollte . Er hat diesem Mlsvcrständniß selbst ent-
gegen gearbeitet , da er in seiner Umständlichen
Nachricht ! c . , die er im Jahr 1714 ans Licht gestel -
let , ausdrücklich bezeuget , „ daß das hiesige Wai¬
senhaus nicht den allergeringsten Gewinn , sonder «
vielmehr — wie er es ausdruckte — eine , wiervol
gar gern und sreywillig übernommene , Beschwerde
davon habe , und daher , wenn Exemplare abgenom¬
men würden , dadurch nichts von andern genieße , som
der » lediglich andern darunter diene . „ Er hat
auch gegen das Ende dieses Aufsatzes nochmals feyer - '
lichst wiederholt , daß bey dem ganzen Werke nicht
der allergeringste Gewinn und Eigennutz , sonder » le¬
diglich Gottes Ehre und der Menschen Heil gesucht
werde . ES ist also dieses Institut deö Herrn V0N
Canstein , nach der Disposition desselben , gleich von
Anfang an , nur insofern mit den Anstalten des Wai¬
senhauses verbundenworden , daß zwar der Direktor
desselben auch darüber die Direktion führen , daß aber
in die Rechnung des Waisenhauses weder Verlust
noch Profit aus der Rechnung der Bibelanstalt ein¬
stießen sollte . Dies ist das Verhältniß , worin bei¬
de Institute noch bis jetzt gegen einander stehen .

Zwey -
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Zweiter Abschnitt .

Geschichte der Cansteinischen Bibelanstalt
bis zum Jahre 1719 .

Wie weit da« unternommen- Werk noch bin o«S Herr » « o« Tansteiik
Lebzeitengekommen , - Von den drey ersten noch mit «bgelegler
Schrift gedruckten Ausgaben des Neuen Testaments. — Vermin¬
derung des Preises , bald nachdem die stehende Schrift war ange¬
schafft worden . - Erster Anfang der Lieferung ganzer Bibeln . —
Man ist von dem ersten Entwurf » mit einer kleinen Handbibel den>
A »faug zu machen , aus bewegendenGründen abgegangen . — Wi¬
der Preiß der Grosoctav - Bibel anfanglich bestimmt , nachher aber
heruntergesetzt worden . - Anstalten zur Erfüllung des Verspre¬
chens, ein - Handbibel für sechs Groschen zu liefern . — Herr von
Can stein stirbt , ehe noch die Duodezbibcl mit stehender Schrift
gedrucktwerden konnte . - Wie man schon in dieser Periode Fleiß
«ngewender habe , den Ausgabe » nach und nach mehrere Vollkom¬
menheit zu geben . — Vorzügliche Editionen aus dieser Periode .

ê / cn Anfang der Bibelanstalt kann man zwar vom
21 . October 1710 an rechnen , weil an diesem Tage
der sel . Grischow sein Amt angetreten hat, die Pres¬
sen kamen aber erst im Frühjahr 1712 in Gang . Die
Zwischenzeitgebrauchte man theils zur nöthigen Vor¬
arbeit , nemlich zur Vergleichung der alten Bibelaus -
gaben aus Luthers Zeiten , theils zur Anschaffung der
neuen Druckerschriften , und des erforderlichen Pa¬
piervorraths . Nachdem nun alles gehörig eingelei¬
tet und vorbereitet war , wurde gegen Ostern de »

Aaz M ,
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Jahres 1712 im Namen Gottes der Anfang mit einer
Ausgabe des Neuen Testaments gemacht» Ich wer¬
de von dieser und den nächst darauf erfolgten Editio -
nen bald niedreres sagen . Vorher muß ich aber von
dem schnellen Forkgang des Werks in dieser ersten Pe¬
riode etwas im Allgemeinen anführen .

Herr V0N CansielN vollendete seine rühmliche
Laufbahn am 19 . August des JnhreS i7 ! 9 im ; zsicn
Jahre seines Aller 'S . Man kaun also ' auf die erste
Periode seiner Stiftung , je nachdem man entweder
das Jahr 1710 oder l ? l2 . , als den Anfang der Vi »
delausialt annimmt , siehe » oder auch ueun Jahre
rechnen . Dies ist zwar eine kurze Zeit , in welcher
aber doch durch göttliche » Segen sehr viel ist gelei «
stet worden . Der Stifter hatte die Freude , daß er
noch bey seinem Leben sahe , wie reichlich das Wert
Gottes , und zwar für einen so mäßigen Preis , daß
auch der Arme sich leicht damit versorgen konnte , war
unter die Leute gebracht worden . Hiedurch wurde
sein innigsisr Wunsch erfüllet , und er fand sich nun
für alle auf die Mündung dieses -Werks verwandte
Mühe und Sorgsalk reichlich belohnet , weil er nur
die mehrere Ausbreitung des göttlichen Worts , und
nicht seinen eige >»en Vortheil znr Absicht gehabt hatte.
Vor seinem Ableben waren schon zwanzig Auflage »
des Neuen Testaments , acht Ausgaben der Grosoctav -
Bibe ! , und eben so viele von der Duodezbi -

» ? - tcl
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bel ans Acht getreten . Da nun die Stärke aller
dieser Auflag ? ,, , die bey den Bibeln durchgehcndS
fünf tausend , beim Testament hingegen nur einige ,
mal dreytausend , bey den meisten Editionen desselben
aber fünf , auch wol sechstausend Exemplare betrug ,
in den handschriftlichen Nachrichten aufs genaueste
angemerkt worden , so laßt sich berechnen , daß noch
bey seinen Lebzeiten hunderttausend Stück vom Neue »
Testament , und von jeder der beide« Bibelausgabc »
vierzigtansendExemplare sind verbreitet worden . Und
doch ist dies immer nur ein kleiner Theil der edlen
Früchte , die feine Auösaat noch späterhin hervorge ,
bracht hat , und noch immer hervorbringt . Gerührt
vnd dankvoll nahm er diesen ersten Segen Gottes als
ein Unterpfand an , daß der Herr auch fernerhin die¬
ses Werk unter seinem Schutz im Segen werde fort «
dauren lassen . In diesem Benrauen endigte er , als
ihn der Herr abrief , seine Lausbahn ruhig , und für
die Zukunft wenig bekümmert : denn er war völlig
überzeugt , daß der bisherige glückliche Fortgang
mcht sein , sondern Gottes Werk gewesen , und daß es
also auch auf die folgenden Zeiten bestehen werde * ) .

Der Anfang des Werks wurde , wie es die Klug¬
heit erforderte , mit aller Behutsamkeit gemacht . Man

A a 4 fing

*) Vor seinem Ende verordnete er noch ausdrücklich , daß
das hiesige Waisenhaus diese Anstalt m ihrer bishe /
rigen Ordnung fortführen seile .
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sing es im Kleinen an , um erst zu erfahren , ob Druck
und Papier auch Beifall finden würden . Es wäre
nicht rathsam gewesen , sogleich die ganze Bibel unter
die Presse zu geben . Noch weniger würde es der
Klugheit gemäß gewesen seyn , sogleich eine Ausgabt
der Bibsl mit stehenbleibenderSchrift zu veranstal¬
ten . Es wurde daher beliebt , erst mit dem Neuen
Testament den Versuch zu machen , und dasselbe vor,
erst nur auf die gewöhnliche Art , nemlich mit abge¬
legten Schriften , zu drucken . Es erschien dann im
Jahre 1712 die erste Ausgabe des Neuen Testaments ,
fünftausend Exemplare stark . Man verkaufte dassel¬
be , wie es versprochen war , für den geringe » Preis ,
von zwey Groschen , obgleich diese Ausgabe etwas
über ein Alphabet stark war . Sowol das Kleinduo « >
dez - Format , als auch die zierliche Art von Typen ,
die dem Stempelschneider war vorgeschrieben wer «
den , und das sehr schöne Papier , fanden großen Bei «
fall . Es wurde daher beschlossen , daß man dabey
bleiben wolle . Nunmehr dachte man darauf , sich
mit mehrern solchen Typen zu versorgen , um das
Neue Testament mit stehender Schrift liefern zu kön¬
nen . Es hielt aber der Schriftgicßer die Arbeit et¬
was auf. Man fand sich daher veranlasset , bald
nach einander noch zwey Auflagen , deren jede eben -
fals fünftausend Exemplare stark war , zu machen .
Beide wurden noch mit abgelegten Schriften ge¬

druckt .
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druckt . Die zweite Edition trat ebenfals im Jah¬
re 1712 . * ) , die dritte aber im Frühjahr 171z .
ans Licht.

Der schnelle Abgang dieser drey Auflagen zeugte
von dem Beifall , womit das Publikum sie aufnahm .
Nun konnte man es ohne Bedenken wage » , die erste
Ausgabe mit stehender Schrift zu veranstalten . Sie
erschien , auch fünftausend Exemplare stark , noch im
Jahre 171z . Nach der Folge der Editionen war dies
die vierte * * ) . Die gute Aufnahme , welche dieser
erste Versuch mit dem Neuen Testament gefunden
hatte , ermunterte nun den Freyherrn von Cansteil !
darauf zu denken , ob sich nicht noch mehr für die
Armen thun ließe . Da man nun die erste Ausgabe
des Reuen Testaments mit stehenden Lettern glücklich
ju Stande gebracht hatte , und bey den folgenden
Editionen viele Kosten gespart werden konnten , so be¬
schloß der Stifter , einen Versuch zu machen , ob nicht

Aa 5 dec

*) Daß auf dem Titel der zweiten Ausgabe das Jahr
17 >Z stehet , ist blos der Gewohnheit zuzuschreiben,
auf die Bücher , welche gegen das Ende des Jahres
die Presse verlassen , die Zahl des folgenden JahreL
zu setzen .

* *) Es ist ein Irrthum , wenn in einigen Verzeichnissen
die fünfte Ausgabe des Neuen Testaments als die
erste, die mit stehenden Schrjfttn herausgekommen»
angegeben wird .
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der Psalter mit dem Neuen Testament in Einen Band
gebracht , und beide biblische Bücher zusammen ,
wenn sie immer mit siebenden Schriften gedruckt wür -

den , künstig für zwey Gcolchen abgelassen werden ^
könnten . Es erforderte dies zwar neuen Aufwand ,
weil die für den Psalter nöthige Schrift erst gegossen
werden mußte ; es war aber dem ganz uneigenmitzi »
gen Stifter eine Freude , durch diese freiwillige Auf¬
opferung den Armen noch mehr Erleichterungzu ver¬
schaffen . Er sahe seinen Wunsch bald erfüllt , da
schon im Julius 1714 . bey der fünften Auflage des
Neuen Testaments , die dieses mal sechstausend Crem «
plare stark war , der Psalter zugleich mit heraus kam,
und doch der geringe Preis von zwey Groschen nicht
erhöhet wurde , obgleich das Buch beinahe anderlhalb
Alphabete stark war . Es hatte diese Auflage , bey !
welcher auch zuerst einige Festlegte aus dem Alten
Testament angehänget worden , wenigstens auf drey
Groschen gesetzt werden können , man ließ es aber
nicht blos bey dem schon bestimmten Preise , sondern es
wurde auch von dieser Zeit au das Neue Testament de¬
nen , welche es allein verlangten , sür den ans Einen
Groschen und sechs Pf . heruntergesetzten Preis über ,
lass- n . Bey diesen äußerst billigen Preisen war doch
gewiß kein großer Profit zu machen , da kaum die
aufgewandte Kosten wieder herauskamen . Und doch
ist cö so viele Jahre nachher immer dabey geblieben

bi» ^
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bis die traurige Kriegsläufte einige Aenderung nnum »
gänglich nöthig machten . Es gereichte dem Herrn
von Canstein übrigens zum großen Vergnügen , daß
sein Beispiel manche andere in Deutschland erweckte ,
darauf zu denken , das Neue Testament , theils mit ,
theils ohne Psalter , für gleichen Preis herauszubrin¬
gen . Er bezeugte seine innigste Freude darüber i»
ikr Vorrede zu der im Jahre 1717 . herausgegebenen
sechsten Auflage der Grosoctav - Bibel , der ersten ,
die mit stehenden Lettern ist abgedrucktworden . Er
äußerte auch an gedachtem Orte den Wunsch , daß
mehrere sich befleißigen möchten , das Wort GotteS

, häufig unter die Leute zu bringen : indem man —
wie er sich ausdruckte — versichert sey , daß aus-
hiesiger -Anstatt nicht alles werde können damit erfül-
M ^ werden ' ) .
> , > Kany^

* ) Es hat viele gewundert , daß , oSKich so viele Bibeln
von hieraus verbreitet worden , dennoch , seitdem die
CansteinischeAnstalt in Gang gckonnnen ist , aust
wättra fast noch mehrere Bibeln als vorher , sind
gedruckt worden . Mau hat aber solches hier nicht
nnr sehr gern gesehen , sondern man hat auch ohne
olle Verhinderung geschehen lassen , daß nach des
Herrn von Lansieni Ableben hie und da wirklich
Nachdrücke der hiesigen Bibeln , z , V . in Schlesien
und selbst in Berlin , sind unternommen worden .
In gewisser Absicht hat man sich darüber gefreuet-

daß
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Kaum war nun die allererste Ausgabe desNeueis
Testaments im Jahre 1712 . ans Licht getreten , al »
der Herr Von Canftein schon darauf dachte , auch
den Abdruck der versprochenen Bibel zu Stande ji»
bringen . Es erschien auch an Ostern 171z wirklich
die erste Ausgabe derselben . Man muß sich wun »
dern , wie sie hat können so schnell gefertiget werden,
da doch ein neuer Vorrath von Papier und Letter »
hat dazu angeschafft , auch ein jeder Bogen wieder ab »
gelegt werden müssen . Mit stehenden Lettern konnte
diese erste Ausgabe nicht gedruckt werden , weil eS.
rathsam war , vorher abzuwarten , wie das Publi »
lkum von der dazu gewählten Schrift , und überhaupt
von dem Aeußern dieser Bibel , urtheilen würde . Ma »
fand daher für gut , diese erste Edition auf die gewöhn¬
liche Art , Ziemlich mit abgelegten Schriften , drucke »
zulassen , und , wenn sie Beifall fände , es mitten
folgendenEditionen eben so zu halten , bis man den
großen Vorrath von Lettern , der zu den stehenblei -
Mm , - dm

daß immer mehrere Wege — möchte es nur allezeit
auf anständige Art geschehen seyn — erösnet wor <
den , das Wort Gottes reichlich unter die Leute zu
bringen . Bey diesen lautern Gesinnungen hat man
auch mit vielem Vergnügen den guten Fortgang der
neuern Anstalt bemerkt , welche der um die christliche
Kirche so vielfach verdiente Herr v . und Geheime
Kirchen <Nach Georg Fricvrich Geiler, in Erlan «
zm bereits vor einigen Iahren errichtet hat.
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benden Formen erfordert wurde , anschaffen könnte»
ES zeigte sich nachher , daß dies sehr wohl gethan
war . Die erste Ausgabe der Grosoctav - Bibel ,
von deren Einrichtung ich bald wehr sagen werde,
fand so viel Beifall , daß sogleich eine zweite veran¬
staltet werden mußte , die schon im März des Jahres
1714 aus Licht trat , und ebenfalls fünftausend Exem¬
plare stark war . Im Jahre 171 ; erfolgte die dritte
Ausgabe , und im Jahre 1716 kamen noch die vierte
und fünfte hinzu , jede ebcufalö von fünftausend Exem¬
plaren . So viele Ausgaben mußten schon bis zum
Jahre 1717 . , da man eist mit der Einrichtung der
stehenden Formen der Grosoctav » Bibel zu Stande
kam , in der Geschwindigkeit geliefert werden , nm
bey der starken Nachfrage die Kaufer zu befriedigen !
Wirklich konnte man von einer Anstalt , die damals
noch in ihrem Anfange war , nicht mehr fordern .
Denn , da alle Bogen dieser GroSoctav - Bibel beson¬
ders gesetzt und auch wieder abgelegt werden mußten ,
darneben auch das Neue Testament immerfort wieder
aufgelegt wurde , so erforderte es schon große An¬
strengung , jahrlich nur Eine , zu geschweigen , wie im
Jahre 1716 geschahe , zwey neue Editionen der Octav -
Bibel zu liefern . Es kam noch darzu , daß im Jahre
I7 >5 - auch schon an der Grosduodez - Bibel mit gear¬
beitet wurde , von welcher in den 1 . 1715 und »716 be¬
reits drey Ausgaben erschienen sind .

Von
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Von welcher Art aber war die erste Bibel , die
in dieser Anstalt herausgekommen ist ? Nach der
Ankündigungdes Herrn V . Canstein in dem Ohn ,
masgeblichen Vorschlag : c . sollte sie von kleine ,
rem Format seyn , also eine Handbibel , die den
Armen zum Besten für sechs Groschen verkauft wer «
den sollte . Hat man nnn dieses Versprechen gehal¬
ten ? Hier kommen wir auf einen Punkt , der einige
Erläuterung nöthig hat , weil es scheinen möchte , daß
der Stifter dieser Ansialt nicht bey seinem Worte gc<
blieben sey . Es geschahe aber ohne seine Schuld ,
und wie ich zeigen werde , aus bewegendenGründen ,
daß man svwol den Entschluß wegen des Formats an¬
dern , als auch in Ansehung des Preises etwas zu«
fetzen mußte , biö endlich die gute Absicht des Stifters
völlig erreicht wurde , und sodann das Versprechen
desselben erfüllet werden konnte .

Es war allerdings gleich anfanglich seine Ab¬
sicht , eine Handbibel zn liefern , wozu dann noch -
wendig ein kleineres Format , und eine feinere Act
von Schrift hätte genommen werden müssen . Die
Behutsamkeit aber , mit welcher man in allen Stücke »

zn Werke ging , erforderte , daß man auch hier daS ^
Publikum vorher zu Rathe zöge , um Gewißheit dar¬
über zn haben , wie etwa die meisten wünschten , daß
die zu liefernde Bibel beschaffen seyn möchte . Es

, zeigte sich nun , daß der größte Theil wünschte , es
»nöch -
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mochte zn der Bibel eine etwaö grobe Schrift genom¬
men werden ^ die auch Leuten von blödem Gesicht die
Lesung der heiligen Schrift erleichtern könnte . Man
gab billig dieser VorstellungPlatz , zumal da die klei -
tiere Art von Schrift weniger dauerhaft ist , und
nicht viele Auflagen aushalten kann . E «? wurde da¬
her festgesetzt , die sogenannte lange CorpuSschrift zu
der vorhabenden Vibelausgabe zu gebrauchen . ES
entstand jedoch bey der gewählten Art von Typen daS
Bedenken , daß ein größerer Aufwand von Papier ,
folglich auch ein etwas höherer Preis als der von
sechs Groschen , hiedurch werde veranlaßt werden .
Es konnte auch zu einer Bibel mit gröberer Schrift
nicht wol ein kleines Format genommen werden , weil
sonst der Band allzu dick und unbequem geworden
wäre . Indessen konnte man hoffen , es werde sich
« jemand , die dadnrch nothwendig gewordenekleine
Erhöhung des Preises misfallcn lassen , weil nun an «
statt einer Hanvbtbel , die man anfänglich für sechs
Groschen zu liefern versprochen halte , eine Art von
Hcmsvlbcl , die für jede Art von Lesern bequem war ,
ans Licht gestellt wurde . Es bestätigte auch die Er¬
fahrung , daß das Publikum diese Aenderung des an ,
fanglich gemachten Plans nicht misbilligte . Nur der
Herr von Cansiein konnte sich nicht ganz darüber
beruhigen , daß die Armen etwas mehr als sechs Gro¬
schen für ihre BM ausgehen sollten . Er richtete

als»
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also noch immerfort sein Augenmerk darauf , ob er
nicht sein ersteres Versprechen annoch ins Werk rich ,
ten könnte . Ob er nun gleich die gänzliche Erfüllung
dieses Wunsches , wie wir unten finden werden , nicht
mehr erlebte , so hat er doch durch seine unermüdete
Bemühungen den Grnnd dazu gelegt , daß noch erst
« ach seinem Tode eine kleine Handausgabe für den
geringen Preis von sechs Groschen ist zu Stande ge,
bracht worden .

Aus den schon angeführten Gründen wurde als«
zu der ersten in dieser Anstalt gedruckten Bibel das
Erosoctav - Format gewählet , welches auch , sowie
Papier und Druck, großen Beifall fand . Herr Voll
Canjiein hatte gemeinet , auch wirklich einigen schon
Hofnung gemacht , es sollte eine solche Bibel für acht
Groschen abgelassen werden . Nach gemachtem Ue¬
berschlag der Kosten aber fand sich , daß es ohne all¬
zu großen Verlust der Casse nicht möglich war , diese
Bibel anders , als , die auf geringeren Papier für zehn ,
die auf besseren und recht weißen Papier aber , für
zwölf Groschen zu verkaufen . Es wollte zwa . einige
befremden , daß sie für sechs , nun zehn Groschen be-
zahlen sollten : indessen konnte doch , nachdem die Bi¬
bel fertig geworden war , niemand die angesetzten
Preise , bey den Vorzügen des Drncks und Papiers ,
mit Grunde tadeln . Sie wurden aber doch nur bey
den fünf ersten Ausgaben , oder , so lange als noch diese

Bibel
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Bibel mit abgelegtenSchriften gedruckt wurde , bei «
behalten . Sobald man sich hingegen im Stande sa¬
he , diese Bibel mit stehenden Lettern zu drucken , und
also weniger Kostenaufwand damit verbunden war ,
so wurde der Preis der Exemplare auf geringeren
Papier von zehn auf neun , der auf besseren aber , von
zwölf auf elf Groschen heruntergesetzt . Es war nicht
allein dem Stiftet , der schon bey anderer Gelegen «
heit gezeigt hatte , daß er vom Eigennutz ganz frey
sey , eine Freude , die Preise vermindern zu können ,
sondern er hielt sich auch dieseömal um so mehr dazu
verpflichtet , weil in der That etwas an Papier da ,
durch war gesparet worden , daß man unter den apo »
kryphischen Büchern , das dritte und vierte Buch Esra ,
inigleichen das dritte Buch der Maccabäer , wegzulas¬
sen angefangen hatte ; welches auch von allen gcbilli «
ztt wurde

Es

Kedachte drey Bücher sind schon bey der dritten
Auflage der Grosocrav - Bibel , die im Zahre 1715
herauskam , weggelassen worden , nur hatte man es
übersehen , sie auch in dem voranstehenden Vsrzeich ,
niß der Bücher auszusireichen . In der Duodezvi ,
bei haben diese drey Stücke gleich von Ansang an
keinen Platz bekommen . Man hatte übrigens das
.Beispiel mehrerer Bibclausgaben für sich, in welchen
glcichfa '.s dich Bücher , deren Inhalt ohnedem sehr
MMvcrlaßig ist , fehlten .

Sr . St a . V . z . Gt . B b
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Es lag nun dem Herrn VVN CanstelN nichts so
sehr am Herzen , als daß er auch die versprochene
Handbibel für sechs Groschen annoch zu Stande
bringen möchte . Er hat zwar , weil es sich hiermit
« och bis zum Jahre 1722 verzog , er aber schon im
Jahre 1719 verstarb , diese Freude nicht erlebt : in¬
dessen hat er doch alles dazu vorbereitet , und wirk¬
lich es noch so weit gebracht , daß die Duvdezbibel
schon mehrmals bey seinem Leben ist gedruckt worden ;
„ uc daß man nicht so bald dazu kommen konnte , die
siehenden Schriften zu dieser Ausgabe in hinlänglicher
Anzahl anzuschaffen . Da dies auch ein großes Ca¬
pital erforderte , so beobachtete man eben die Vor - !
sichtigkeit , als bey den Anstalten zu der Grosoctav - .
Bibel . Es wurde auch diesesmal gut gefunden , ehe
man die vielen für stehende Formen nöthigen Schrif¬
ten in Bestellung gäbe , vorher einige Ausgabendie¬
ser Art von Bibeln mit abgelegten Schriften zu ver¬
anstalten , um zu sehen , ob Format und Druck einen
solchen Beifall finden würden , daß man ein betracht¬
liches Capital mit Sicherheit daran wenden könne .
Mit diesen Vorbereitungen beschäftigte sich der Herr
von Canstein noch in den letzten Jahren seines Le- ^
dens , und es lag ihm sehr viel daran , die verspro¬
chene Handbibel zu Stande zu bringen . Schon im
Jahre 171z . , als kaum die erste Ausgabe der Gros¬
octav , Bibel die Presse verlassen hatte , wurde für die

An ,
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Anschaffung des Papiers und der nöthigen Schrift ge ,
sorgt , und darauf im Jahre 1714 der Anfang mit
dem Druck der Duodezbibel gemacht . Es ging da¬
mit so schnell , daß wirtlich die erste Ausgabe dersel ,
den schon im Jahre 171 ; ans Licht trat Mai ,
hatte dazu ein etwas größeres Duodezformat , als
das zum Neuen Testament ist , und eine feinere Art
von Typen , nemlich die sogenannte Nomparellschrift,
gewählet . Diese ist zwar sehr klein , und erfordert
gute Augen : es wurde aber doch diese kleine Ansga «
be wohl aufgenommen , weil sie in Schulen zum Ge¬
brauch der Jugend bequem war . Sie fand solchen
Beifall , daß bald nach einander sieben neue Auflagen
zwischen den Jahren 171 ; und 1719 gemacht werden
mußten . Es erlebte also der Herr voll Cansteitl
«Sch acht Auflagen dieser Ausgabe , die , so wie die

Bb 2 vier

*) So sehr auch diese Edition fich im Format von der
Grosoctav ^Bibet unterscheidet , so hatte man doch
durch Hülfe der kleinen Schrift den Vortheil zu er¬
hallen gemußt , daß beide Arten von Ausgaben in der
Seitenzahl , und zugleich in de « auf jedem Blatt vor »
kommendenMaterien übereinstimmten . Dies war
denen , welche sich in einer oder der andern von diesen
Editionen memoriam locslem erworben hatten ,
sehr angenehm . Eben diesen Vortheil hat man auch
nachher bey den späterhin veranstalteten Ausgaben
in Klein Folio , imgleichen in Quart , zu erhalte »
fich bemüher .
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vier folgenden alle noch mit abgelegter Schrift ge¬
druckt wurden , weil man noch nicht soviel Let«
tern anschaffen konnte , als zu siehcnbleibenden For «
men erfordert wurden . Inzwischen mußte wegen
der starken Nachfrage eine Ausgabe nach dtr an <
decn veranstaltet werden . Dies vermehrte aber,
weil jeder Bogen aufs neue gesetzt und durchgesehen
werden mußte , die Kosten . Und dieses hatte wieder
einen merklichen Einfluß auf den zu bestimmenden
Preis ; welches die Freude in etwas verminderte,
die der Herr von Canstein sich davon versprach ,
daß er nun diese kleine Bibel für sechs Groschen würde
ablassen können . In der That hatte er z» früh geglaubt,
das Ziel seiner Wünsche erreicht zu haben . In die ,
ser ihm so angenehmen Voraussetzung wurde wirklich
die erste Auflage dieser Duodezbibel für sechs Gro <
schen verkauft . Dies konnte aber noch nicht Bestand
haben . Denn es fand sich , als Man die Ausgabe
mit der zu erwartenden Einnahme balancirte , daß
das Institut so lange , bis auch für diese Art von Bi,
veln stehende Schriften angeschaft werden könnten ,
diesen niedrigen Preis nicht halten konnte , ohne sei¬
nen Untergang dadurch zu veranlassen . Man sahe
sich also , um nicht der Casse durch jede neue Auflage
einen augenscheinlichen Verlust zuzuziehen , gezwun¬
gen , gleich von der zweiten Auflage an , die im Jabce
1716 erschien , den Preis der DuodeMel um einen

Ero -
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Groschen zu erhöhen . Es wurde also nun das Exem¬
plar auf gechigern Papier für sieben , auf bessere
aber für neun Groschen verkauft . Es machte sich je «
doch Herr V0N Canstein , der hierunter der Noth ,
Müdigkeit hatte weichen müssen , öffentlich verbindlich,
den Preis wieder auf sechs , und für die bessern Ercm «
plare auf acht Groschen herunter zu setzen , sobald
vian auch für diese Bibel stehende Formen haben wür ,
de , und dadurch die Ausgaben ersparen könnte , wel¬
che das Setzen und die Correctur eines jeden Bogens
verursachten . Jeder billig denkende gab ihm das
Zeugniß , daß er alles gethan habe , den Armen die
Kosten zu erleichtern . Man hatte auch aus der Er ,
fahrung gesehen , daß die bey dieser Bibel gewählte
kleine Art von Schrift mehr zu gießen kostete als die
größere , und daß sie nicht so dauerhast war , als die ,
st , indem sie sich eher abnutzte . Auch dies war ein
Umstand , ans welchen zum Bcflen der Casse , wenn
sie bestehen sollte , Rücksicht genommen werden mußte .
Es blieb daher vor der Hand bey dem nun festge -
setzten Preise , dessen Verminderung erst im Jahre
1722 erfolgte .

Wir nahern uns nun dem Ende der ersten Pe ,
tivde dieser Geschichte der Cansteinischen Bibelanstalt .
Es wird nicht undicnlich seyn , noch einmal zurück zu
blicken und uns der großen Fortschritte zu erinnern ,
welche man in einem so kurzen Zeilraum gethan hatte .

Bb z Die
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Die Anstalt war seit ihrem Entstehen im Jahre 1710,
bis zum Jahre 1719 , , in welchem ihr Stifter mit
Tode abging , durch göttlichen Segen schon so weit
gediehen , daß neben dem Neuen Testament zwey Bi«
belauSgaben , eine in GroSoctav , die andre in Eros»
duodez ,, einmal nach dem andern aufgelegt wurde ».
Mit dem Neuen Testament und der Octavbibel wa'r
es bereits so weit gekommen , daß beide mit stehenblei¬
benden Type » gedruckt wurden . Bey der Duodez -
libel aber war dieser Wunsch noch unerfüllt , wiewol
sie schon mehrmals mit abgelegten Schriften war ge-
druckt worden . Der starke Beifall , den die GroS¬
octav - Bibel fand , leitete den Stifter auf die Ver¬
muthung , es würden inskkmflige die mehresten Aus»
lagen von derselben gemacht werden müssen , die
Duodezbibel aber werde nur neben jener zuweilen wie¬
der aufgelegt werden dürfen . Es ist aber die Sache
nachher anders gegangen . Denn , obgleich die Eros,
vctav - Bibel bis jetzt beinahe hundertmal ist wieder
aufgelegt worden , so ist doch diese Zahl nachher von
der Menge der Auflagen der Duodezbibel gar sehr
überwogen worden . Es mußte dieselbe in lder Folge,
nachdem sie stark in Gebrauch gekommen war, einmal
über das andre wieder aufgelegt werden . Bis jetzt sind
wirklich schon zweyhundert und dreizehn Ausgaben
derselben ans Licht getreten . Einen so ausge¬
breiteten Segen — wol mehr , als der selige

Stift
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Stifter , zu hoffen gewagt hatte -— ließ Gott darauf
ruhen !

Ehe ich die Geschichte dieser ersten Periode des
hiesigen Bibel » Instituts schließe , muß ich noch an ei¬
nigen Beispielen zeigen , wie sehr man schon damals
sich bemühet habe , den hiesigen Ausgaben der heiligen
Schrift nach und nach immer mehr Vollkommenheit
zu geben . Dies wird uns nachher von selbst auf die
vorzüglichsten Ausgaben aus dieser Periode , leiten :
so wie auch in den folgenden Abschnitten diejenigen
Editionen eine Anzeige verdienen werden , die sich vor
den übrigen auszeichnen .

So lange als der Herr VVN Canstein lebte ,
und das Werk selbst dirigirte , ließ er sich äusserst an¬
gelegen seyn , dem Institut nicht nur mehrere Festig¬
keitzugeben , sondern auch den annoch bemerkten
Mangeln abzuhelfen , und den neuen Ausgaben , so
viele Vorzüge zu geben , als nur immer geschehen
konnte . Es wurden ihm viele hierauf abzielende
Vorschlagegethan , die dann , wenn er sie genehmig¬
te , hier ausgeführt wurden . Dies veranlaßte , weil
«r nicht hier wohnhaft war , einen beständigenBrief¬
wechsel mit ihm , zumal , da man ihn zuweilen von
Schwierigkeiten , die sich bey der Ausführung semer
Beschlüsse zeigten , benachrichtigenmußte . Er ist
selbst einigemal von Berlin Hieher gereiset , um alles
an Ort und Stelle zu untersuchen , und durch seine

Bl > 4 Ge -
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Gegenwart den Eifer der Arbeiter zu beleben . Er >
war auch selbst der genaueste Revisor aller neuen Aus¬
gaben , er bemerkte die kleinsten Unvvilkommenheitcn ,
und gab die nöthigen Verbesserungen an die Hand :
wozu er auch die Urtheile seiner Freunde gern benutzte . -
Vornehmlichsahe er ans die Richtigkeit des Textes ,
und war äusserst scrupulös in der Wahl dcr ^ esearlen .
Daher kommt es , daß die allerersten Editionen nicht
an allen Drten mit den nächstfolgenden übereinstim «
wen . Er änderte aber doch nichts ohne bewegende ,
Ursachen , und behielt dabey immer den Grundsatz ,
vor Augen , daß seine Ausgaben zwar die reine luthe¬
rische Uebersetzung enthalten , aber auch mit den
Grundsprachenübereinstimmen sollten . Hiernachst
bemühete er sich auch , jeder neuen Ausgabe durch
Berichtigung der Parallelstellen , sowol als der Sr «
lhographie , imgleichen durch Verbesserung der Ab «

' theilungsjeichen , Vorzüge zu verschaffen . Dies alles
könnte mit vielen Beispielen belegt werden . Ich wer «
de mich aber nur auf einige wenige einschränken .

Die Verabsaumung der Sorgfalt in richtiger.
Stellung der Abtheilungszeichen hatte ehedem man¬
che Stelle « etwas dunkel gemacht . Wie man nun
durch Gebrauch dieses Hülfsmittels mehr Licht in
solche Stellen zu bringen gesucht habe , davon mag
ein einziges Beispiel hinreichen . Jos . 10 , 2 . ging in
den beiden ersten Ausgaben der Grosoctav , Bibel ,

auch
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auch der ersten Edition der Duodezbibel, alles hinter «
einander , ohne ein größeres Theilungszeichen , fort .
Ein auswärtiger Freund * ) , machte den Herrn von
Canjreill aufmerksam darauf , daß man leicht durch
ein größeres Abtheilungszeichen , oder auch durch eine
Parenthese , diese Stelle etwas deutlicher machen kön¬
ne . Es wurde diese Erinnerung gleich in den näch¬
sten Ausgaben benutzt , da man zu dem Worte sehr
tin Colon setzte . Nachher hat man , zu mehrerer.

Bb 5 Deut-

*) Diese und einige andere Erinnerungen theilte dem
Herrn von Lanstem «in bejahrter Rechtsgelchrter,
Herr Lhristoph Immig , aus Leipzig , mit, dessen
Schreiben vom 2Z . May 1716 noch vorhanden ist »
Er war ein fleißiger Bibelleser , und halte sich freyt
willig zur Pflicht gemacht , auch die hiesigen Ausga -
ben mit Sorgfalt durchzugehen . Es ist dies eben
derjenige, welcher den schon oben erwähnten kleiner»
Verstoß entdeckte , der in den ersten Ausgaben bey
dem Citato in der Stelle Judith 11 , 7 . untergelaufen
war. Von einigen seiner Bemerkungen konnte j«
doch nicht wol Gehrauch gemacht werden . Er riet !)
z . B . man sollte Jvh . 19 , 16 . setzen : Da überant¬
wortete er ihn ihnen . Dies wäre aber allzu ängsts
lich nach dem Griechischen (7i -cykjü>xk >, « ü ? °t ?)
übersetzt gewesen , und hätte den Wohlklang im Deut «
schen verletzt . Noch bedenklicher fand man seinen
Vorschlag , im acht und dreißigsten Kapitel des zwei«
ten Buchs Mosis den fünfzehnten Vers ganz wegW
lassen .
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Deutlichkeit, angefangen , nach den Worten Fürchte¬
ten sie sich sehr , alles folgende in diesem Vers in
Parenchesm zu schließen .

In der deutschen Rechtschreibung war man im
Anfange dieses Jahrhunderts freylich noch sehr zurück.
Es ist daher nicht zu verwundern , daß die Orthogra¬
phie in den ersten hiesigen Blbclauögaben noch emaS
schwankend gewesen ist . Es finden sich davon mehre¬
re Spuren . Z . B . Ies . 4 , 6 . haben die zwey ersten
Ausgaben der Erosoctav - Bibel , zUM Schatten ,
des Tages vor die Hitze . Die nächste Edition
hat zwar vor der Hitze , gleichwol aber haben viele
der folgenden Ausgaben , so wie auch die erste Edition ,
der Duodezbibel wiederum die alte Leseart vor die
Hitze , bis man dann endlich die richtigere auf im¬
mer angenommen hat . Es gehört zu den großen
Verdienstendes sel . Inspektor Freyer , daß er auch
in der Rechtschreibung vieles, verbessert hat . Es ha¬
ben daher die Bibelansgaben der mittlern und noch
mehr der neuern Zeit , in der Orthographie einen
merklichen Vorzug vor den allerersten Editionen . In¬
dessen ist doch auch nicht zu laugnen , daß schon bey
deS Herrn V0N Canstein Lebzeiten so viel hierin ge¬
leistet worden , als damals hat geschehen können . An
diesem Orte verdient die feine und richtige Bemerkung
erwähnt zu werden , welche der sel . Gnschow zur
Verbesserung der deutschen Leseart, Joh . 12 , 14 . ge¬

macht
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macht hat . Sie findet sich unter den handschriftli¬
chen Nachrichten in einem Briefe desselben an den
Herrn von Canftein , vom ersten October 1715 . Die
zehn ersten Ausgaben des Neue», Testaments , und
die drey ersten Editionen der Grosoctav - Bibel , im -
gleichen die erste Edition der Duodezbibel , hatten
sämtlich an gedachtem Orte die Leseart eine Eselin .
Ob nun gleich nach dem Griechischen das Diminuti -
vmn stehen sollte, so war doch nicht leicht ein Jrthurn
in dieser Leseart zu vermuthen, wegen des unter weib¬
licher Endigung voranstehenden Zahlworts eine.
Aber , hierin liegt eben der Fehler , wie Herr Gri -
schvw mit Hülfe der von ihm sorgfaltig vergliche¬
nen alten Ausgaben glücklich entdeckte . Er fand
nemlich in den ältesten Editionen die Leseart ein
Eselin . Da nun dies undeutsch zu seyn scheint , so
läßt sich begreifen , wie man habe glauben können , ei¬
ne Verbesserung zu machen , lvcnn man dem Zahlwort
ein noch ein e anhienge *) . Aber gerqde dies war

Ver-

* ) Dies ist ohne Zweifel auch die Ursach , warum man
die in der zweiten Ausgabe der Duvdezbibel ange<
nommene Leseart ein Esclm , die doch , wenn sie
recht verstanden wird , nicht zu tadeln ist , nachher
verlassen , und in der folgenden dritten Ausgabe die
Lcseart der ersten Edition wiederhergestellthat . Der
Con'tttor glaubte wol einen Sprachfehlerzu verbeH
strn , fiel aber selbst in «inen Fehler;
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Verschlimmerung . Die alte Leseart ein Eselin , war
nach der im sechzehnten Jahrhunderte gewöhnlichen
Mundart einerley mit dem jetzigen ein Eselcin . Herr
Grischow hat bey Vergleichung mehrerer Stellen
in den altm Ausgaben , die er zur Hand gehabt , ge¬
funden , daß Luther gewöhnlich die letzte Sylbe in
den Diminutiven durch lin ausgedruckt hat . So
haben z . B . die obengedachten alten Ausgaben der
deutschen Bibel , 2 Mos. 2 , z . KästlM für Käst-
lein ; Marc , 6 , 28 . Magdlin für Mägdlein , und
so in mehreru Fällen . Man halte also nun Grund ,
gleich von der Men Ausgabe des Neuen Testaments
an , die Leseart ein Eselein als die richtige anzuneh ,
men , die auch bey der Grosoctav - und Duodezbibel,
und zwar bey beiden schon von der vierten Edition an,
ist beliebet worden *) . ^ „Soll,

*) Es ist besonders , baß gleichwol in der sieben und
siebzigsten Aufl -' ge der Grosoctav - Bibel die Leftart
ein lkselin , und in der hundert und vier und siel«
zigstcn Ausgabe der Duodezbibel die Leseart eine
Eselin , wiederum vorkommt, Ich weiß dies nicht
anders als daraus zu erklären , daß gedachte beide
Editionen die e >stcn von einem neuen Guß gewesen
swd . In solchen Editionen hat leicht ein Versehen
unterlaufen können , weil jeder Bogen besonders ge <
setzt werden mußte , und bey der Durchsicht ein Feh «
lcr übersehen werden konnte . Bey der Grosocravs
Bibel ist das gedachte Versehen noch in den vier

nSch '
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Sollten etwa die bis jetzt angeführte Beispiele
von Berichtigung des deutschen Textes der lutherischen
Bibelübersetzung für wenig bedeutend , — welches
aber doch wol nicht ist — angesehen werden , so
will ich nun einige Beispiele von wirklichen Verbesse¬
rungen des Textes , die man noch bey Lebzeiten des
Hemi V0N CansteiN , und grvßtenlheils auf seine
Veranlassung , gemachthat , anführen . Doch werde
ich mich nur ans wenige einschränken .

Aus dem Alten Testament wähle ich die einzi¬
ge Stelle , i Kön . 15 , 22 . In den beiden ersten Aus¬
gaben der Grosoctav - Bibel , so wie in der ersten Edi¬
tion der Duodezbibel stehet die Stadische Leseart,
Hie soll niemand ungestraft bleiben . Dafür ist
aber die bessere Lesearr : Hie sey niemand ausge¬
nommen , gleich von der dritten Ausgabe der Gros «
octao - Bibel , und der zweiten der Duodezblbel an ,
m den Text aufgenommen , die alte Stadische hin¬
gegen eine Zeit lang unter den Text gesetzt worden ,
bls man nachher auch dieses nicht weiter zu thun nö¬
thig erachtet hat " ) . AuS

nächsten Auflagen unbemerkt geblieben , und erst von
der zwey und achtzigsten an verbessert worden . Bey
der Duodezhibel aber ist es schon in der nächstfolgem
den Ausgabe geändert worden .

*) Es ist ein Versehen , wenn in dem Verzeichnis) der
Lesearten , welches sich bey der dritten Auftage der
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Aus der großen Anzahl der im Neuen Tests »
ment schon damals gemachten , nicht « « wichtigen Ver¬
besserungen des Textes , will ich nur einige jetzt aus¬
heben .

Joh . i , 47 . stand in den zehn ersten hiesigen
Ausgaben des Neuen Testaments , und spricht zu
ihm . Eben diese , nach dem griechischen Text un¬
richtige , Leseart fand sich in den beiden ersten Lditio ,
nen der Erosoctav -- Bibel , und in der ersten Ausgabe
der Duodez -Bibel . Man verbesserte aber solches durch
die dem Griechischenne ? . « vVov , Joh . 1, 48 . gemäße¬
re Leseart , und spricht von ihm . Diese kommt zu ,
erst in der elften Auflage des Neuen Testaments vor,
findet sich aber auch schon in der dritten Edition der
Grosoctav - Bibel , und der zweiten von der Duodez -
bibel . Es ist also die Verbesserungschon vom Jahr
171z an gemacht worden .

Avostelg . Z , 20 . sind die Ausleger in Erklärung
deS griechischen Ausdrucks « ?ro ^ o -7 -» ?rsv Kvfiou
( Vers 19 . ) , schon lange nicht einig gewesen , welches
sich auch ans den Uebersetznngen erkennen laßt . In
unsrer deutschen hieß es gewöhnlich in den alten Aus¬
gaben , vor dem Angesicht des Herrn . Diese
Lcseart findet sich auch in den neun ersten hiesigen

Aus ,

Grosoctav , Bibel findet, unsre Leseart so angegeben
wird : Hie soll niemand ungestraft bleiben , und
die Stavische ; -Hie soll niemand unschuldig fern .
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Ausgaben des Neuen Testaments , imgleichen in den
beiden ersten der Grosoctav - Bibel , und der ersten
der Duodez - Bibel . Man hat aber in den Ausgaben ,
welche zunächst auf die vorher genannten gefolgt sind ,
die Leseart , von dem Angesicht des Herrn , als vor¬
züglich angenommen .

Bey der Stelle Rom . i , 20 . finde ich , daß
man in einigen der ersten Ausgaben der Groöoctav --
bibel von der im Neuen Testament anfanglich vorge¬
zogenen Lefeart abgegangen , welches sonst nicht
leicht geschehen ist . Die sämtlichen ersten Editionen
des Neuen Testaments hatten schon die Leseart , die
nachher auch in allen fügenden ist beibehaltenwor¬
den : ( So man deß wahr nimmt ) an den
Werken , nemlich an der Schöpfung der Welt.
Eben so ist es in allen Ausgaben der Duodezbibel ,
imgleichen in den zwey ersten Editionen der Gros -
octav - Bibel ausgedruckt worden . Blos in der drit¬
ten Ausgabe dieser Octavbibel hat man die Stadi -
sche Leseart beliebt : Bey den Werken , von der
Schöpfung der Welt an . Man ist jedoch bald
wieder von dieser Leseart abgegangen , da gleich von
der vierten Ausgabe an , jene , als die bessere , ist
wieder angenommen , und nachher immer beibehal¬
ten worden .

1 Cor . 2 , 12 . hat die Stadische Bibel , wie
reichlich wir von Gott begnadet sind . So heiße



( 4vo )

es auch in den acht ersten hiesigen Ausgaben des
Neuen Testaments , imgleichen in den beiden ersten
Ausgaben der Erosoctav - Bibel , und in der ersten
Edition der Duodezbibel . Man hat aber gleich in
den Ausgaben , welche auf die jetztgedachten zunächst j
gefolgt sind , die dem Griechischen naher kommende
und in allen hier verglichenen Bibeln gefundcne Lcseart ,
was uns von Gott gegeben ist , vorgezogen , die
auch noch jetzt in allen hiesigen Editionen stehet .

In der Stelle i Petr . 2 , 9 . hatten die acht er¬
sten hiesigen Ausgaben des Nenen Testaments , die Le«
start Tugend , wofür aber von der neunte » an , die
dem GriechischengemaßerR? escart Tugenden mit !
Recht ist angenommen , und in allen folgenden Aus¬
gaben behalten worden . Da diese Verbesserung in
das Jahr 1715 fallt , so ist zu verwundern , daß sol¬
che nicht eher als vom Jahr 1721 an in die Bibelaus «
gaben ist aufgenommenworden : denn die elf ersten
Editionen der Grosoctas - Bibel , und die zehn ersten
der Duodezbibel haben noch die Leseart in der einfa¬
chen Zahl .

Offenb . 12 , 14 . hatte sich ein aus den altere «
Zeiten herrührenderFehler in der Uebersetzung ziem¬
lich lange erhalten . Die acht ersten Auflagen des
Neuen Testaments , so wie die beiden ersten der Gros »
ortav - Bibel , und die erste der Duodezbibel , haltt »
die Leseart , daß sie in die Wüsten flöhe . Man

hat
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hat aber in den nächstfolgenden Editionen es richtiger
gegeben durch flöge .

Die meiste Ueberlegnng , und fast mochte man
sagen , Uentschlossenheit, hat die Stelle Matth . 15 ,
14 . veranlasset, in welcher man nicht immer einerley
keseart beibehalten hat . Sowol die acht ersten Aus ,
gaben des Neuen Testaments , als auch die ersten
Editionen der Grosoctav , Bibel , halten die Leseart,
Sie sind blind und blinde Leiter : in der nenn ,
tm Edition des Neuen Testaments aber war dafür
aus der allerersten Wittenberger Ausgabe des Neuen
Testaments vom Jahre 1522 . , gesetzt worden , Sie
sind der Blinden blinde Leiter . Dies war , wie
sich zeigte , ohne des Herrn von Canstein Vorwis,
sen und Genehmigung , jedoch in unschuldiger Absicht,
geschehen . Es machte ihm aber dieses viele Unruhe,
kveil er besorgte , es möchten Uebelgefinnte davon Ge¬
legenheit nehmen , die hiesigen Ausgaben in bösen Cre¬
dit zu bringen , als ob Luthers Dvllmetschnugnicht
wäre rein behalten , sondern hie und da geändert wor ,
den . Es war nun zwar dies eben nicht zu befürch ,
ten , weil man ja doch beweisen konnte , es finde sich
die gedachte Leseart in der ersten unter Luthers Augen
heransgekommenen Ausgabe seiner Uebersetznng . DieS
stellte auch Herr Grischow in seinem noch vorhande¬
nen Briefe vom 7 . S - plemb . 1715 dem Herrn VON
Canstein vor , und suchte denselben zugleich dadurch

Sr . St . z . Ä . z . St . Cc zu
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zu beruhigen , daß wirklich jene Uebersetzungden Sinn
des Originals besser als die gemeine , ausdrucke .
Man siehet aber noch jetzt ans dem , was der Herr
YVN CanstelN hierüber in der Vorrede zur dritten
Auflage der Grosoctav - Bibel angeführt hat , daß e»
ihm sehr bedenklich vorgekommen seyn müsse , jene ne »
aufgenommene Leseart ferner zu dulden . Beinahe
wäre es so weit gekommen , daß das Blatt der neun¬
ten Auflage des Neuen Testaments , auf welchem die¬
se Stelle stand , wäre umgedruckt worden . Es tvur «
de jedoch nachher so eingeleitet , daß man berge«
dachten Auflage hierin etwas Eigenes ließ , es wurde
aber doch die alte oder gemeine Leseart gleich in der
zehnten Auflage des Neuen Testaments wieder herge¬
stellt . Sie ist auch nachher in allen folgenden Edi¬
tionen beibehalten worden : außer daß man von der
zwey und achtzigsten Auflage an , um den Griechischen
Genitiv noch mehr auszudrucken , die kleine Aende¬
rung gemacht hat , Sie sind blind und Blinden
Leiter * ) . Noch ein anderes Schicksal traf diese

Stelle

* ) Durch den Gebrauch der großen Anfangsbuchstaben
bey Subsiantivis , den man aber damals noch nicht
eingeführt halte , wird dies etwas deutlicher . Es P
übrigens die Leseart : Sie sind blmv unv Dlinven
weiter , späterhin auch bey der Grosoctav - Bibel von
der fünf und vierzigsten Auflage an eingeführt und
lange beibehalten worden . Hieraus ist dann nachher

mit
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Stelle , und zwar fast zu eben der Zeit , als die bey
der neunten Auflage des Neuen Testamentsvorgenom ,
mene Aenderung den Herrn V0N CanstelN beunru¬
higte. In der ersten Duodezausgabe, die im Jahre
1715 . , also mit der neunten Auflage des Neuen Testa¬
ments ohngefahr zugleich , ans Licht trat , stand
Match . 15 , 14 ., sie sind blind und der Blinden
Leiter . Dies stimmte nun weder mit der damalige »
keseart in den Grosoctav - Bibeln , noch mit der im
Testament , überein , und war daher dem Herrn VVU
Canstein ebenfals gar nicht gefallig . Es mußte
auch gleich in der zweiten Auflage , die gemeine Lese ,
art , Sie sind blind und blinde Leiter , dafür g «.
setzt werden . Diese hat sich lange in den Duvdezbi «
beln erhalten , bis man nachher von der achtzigsten
Auflage an , dafür gesetzt hat , blind und Blinden
Leiter . Und hieraus ist dann zuletzt die Leseart ,
Sie sind blinde Blindenleiter entstanden , die sich
in den neuesten Aufgaben von der hundert vier und
siebzigster» an findet , und auch wol die beste ist .

Ich habe mich bey dieser Stelle etwas langer
als bey den übrigen verweilet , weil sie die meisten
Aenderungen im Ausdruck erfahren hat . Man hätte
aber nicht nöthig gehabt , so angstlich an der alten

C c 2 Ue -

mit geringer Aenderung , die noch jetzt bey den hiesi <
gen größcrn Bibeln gewöhnlicheLeseart Sie sinv
blinve Bllnyenlciler entstanden .
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Uebersetzung , Sie sind blind und blinde Leiter
zu hängen . Wenn man sie nur etwas prüft , so sie,
het man leicht , daß sie das Griechische o <̂ -/ s < x»' ? /
? i)V ^ o - i -vO ^ a», nicht genugsam ausdruckt . Die in
den neuesten Ausgaben befindliche Leseart , Sie sind
blinde Blittdcnleiter * ) , empfiehlt sich durch ihre
mit Richtigkeitverbundene Kürze-, ob es gleich sonst
noch bestimmter geredet ist , wenn man sagt : Sie
sind blind und der Blinden Leiter . Muß man
denn aber gerade so viele Worte gebrauchen ?

Es läßt sich nun beurtheilen , welches in dieser
ersten Periode die Ausgaben sind , die sich vor den
übrigen sonderlich auszeichnen . Ich will sie noch
kürzlich anzeigen Unter den bis gegen das Ende
deö Jahres 1719 herausgekommenenzwanzig Aufla «
gen des Neuen Testamentssind die fünfte , neunte und
elfte die vorzüglichsten . Ehe die fünfte unter die
Presse genommen wurde , hat man vorher sowol den
Text, als auch die Parallelstellen noch einmal genau
reviditt . Die neunte und elfte Auflage aber haben ,

wie

* ) Im sechzehnten Jahrhunderte gebrauchteman die
Ausdrücke Dlmveleirer und Slmvenlciter, sowvt
in der einfachen als in der mehreren Zahl . Beide
Ausdrücke kommen in Luthers Schriften oft vor .
Ersterer , im 16 . Theile der Waichischen Ausgabe,
S . 2027 . 5 , ig . S . 2029 . § . iz . letzterer « S .
20Z4 - § . 28 . S . 269z . § . ! I2 .
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wie aus den angefübrlen Beispielen erhellet , schon
manche nicht unbedeutende Verbesserungenim Text .
Unter den Ausgaben der Grosoctav - Bibel ist die
sechste Auflage vorzüglich . Weil sie die erste war ,
die mit stehender Schrift abgedruckt worden , so wie ,
derlwlle man vorher noch einmal die Vergleichunz
der schon zu Luthers Zeiten herausgekommenenAus ,
gaben . Dies hatte den Vortheil , daß nicht nur die
in den fünf ersten Auflagen eingeschlichene Druckfehler
verbessert , sondern auch das Verzeichnis der Lesearten ,
wo es nöthig war , berichtigt und vollständiger ge¬
macht wurde . Es zeigen aber auch die oben ange¬
führte Beispiele , daß schon die dritte Auflage der
Grvsoctav - Bibel durch bessere Lesearten einen Vor¬
zug vor den beiden erster « bekommen hat . Was end¬
lich die Duodezbibelbetrift , so empfiehlt sich unter
den in dieser Periode hcrausgekommenen Auflagen
derselben schon die zweite , insofern sie oft bessere Lese -
arten als die erste , hat : wovon die Beweise gleich -
fais oben vorgekommen sind . Hiernächst hat die fünf¬
te Auflage der Duodezbibel dadurch einige Vorzüge
bekommen , daß sie nach dem correctern Te .rt der sech¬
sten neurevidirten GrosoctavAusgabe eingerich¬
tet ist .

( Die Fortsetzung wird folgen . )
Schulze.

C c z ZV.
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